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Halle a. S., Sonnabend dens26. März 1892.
J =—T|t dW Arbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott? Meidet das hieſige Bier!

3. Jahrg.

Neue Vagabunden.
Da iſt kürzlich wieder einmal eine neue Erfindung gemacht

worden, welche für einen Zweig der deutſchen Jnduſtrie großen
Auſſchwung bedeutet. In der Stickereiinduſtrie hatte bisher
die dreireihige r die bedeutendſte Verwendung
gefunden und die leiſtungsfähigſte ſolcher Maſchinen brachte
es pro Woche durchſchnittlich auf 10 000 Stiche. Ein Arbeiter
war zur Bedienung nötig. Nimmt man nun an, daß der
kapitaliſtiſche Unternehmer aus ſeinem Jnſtitut wöchentlich ein
Produkt hervorgehen ließ, zu deſſen Fertigſtellung 180 000
Stiche gemacht werden mußten, ſo mußte er 18 ſolcher drei
reihiger Handſtickmaſchinen verwenden und ebenfalls zu deren
Bedienung 18 Arbeiter einſtellen. Jetzt baut die Maſchinen
fabrik von J. C. u. H. Dietrich in Plauen i. V. Schiffchen
ſtickmaſchinen mit einer neuen Verkurbelung, vermöge welcher
die Leiſtungsfähigkeit in ungeahnter Weiſe erhöht wird. Da
fich dieſe neue Verkurbelung auch an Maſchinen älteren Syſtems
anbringen läßt, ſo wird ſie um ſo eher Eingang und weiteſte
Verbreitung finden. Dieſe neue Maſchine liefert pro Woche
durchſchnittlich 180 000 Stiche und braucht zur Bedienung
auch nur eine menſchliche Arbeitskraft. Reſultat der Erfindung:
Die Leiſtungsfähigkeit der Arbeitsmittel hat ſich um das
18 fache vermehrt und dem Unternehmer ſiebzehn menſchliche
Arbeitskräfte erſpart.

Wer ſich die Mühe geben will, über dieſe kleine Mitteilung,
die wir gewiſſermaßen als Vignette dem heutigen Artikel vor
auſſchicken, nachzudenken, der wird bald empfinden, wie das
Geſpenſt des Hungers drohend und düſter dahmter liegt. Mit
Fingern läßt es ſich greifen, es muß ſich dem Blödeſten auf-
drängen, daß jetzt die Arbeiter jenes Gewerbes mit vergrößerter
Schnelligkeit ihrem wirtſchaftlichen Ruin entgegengehen. Jn
hundert Fabriken werden die überflüſſigen Arbeiter aus Lohn
und Brot kommen, auf die Landſtraße geſtoßen, und ver
mehren ſo die ins Rieſenhafte geſchwollene Reſervearmee. Sie
irren von Fabrik zu Fabrik, von Stadt zu Stadt aus
gehungert verkaufen ſie ſich um jeden Preis und machen ſo
den übrigbleibenden Brüdern eine verderberbringende Kon
kurrenz, ſodaß auch für dieſe die neue Erfindung zum Fluche
wird, ihre Löhne herabdrückt und ſie noch mehr unter die
Fuchtel des privaten Unternehmens bringt, wie ehedem. Das
iſt die einfache ökonomiſche Thatſache, gegen welche niemand
ankämpfen kann, daß jede Erfindung, die ihrer Natur nach
dazu beſtimmt iſt, dem Menſchen einen Teil ſeiner Laſt ab
zunehmen und auf das vervollkommnete Arbeitsmittel abzu-
wälzen, unter dem privatkapitaliſtiſchen Syſtem dazu dienen
muß, die arbeitende Klaſſe, als die wahren Produzenten, ins
Elend hinabzuſtoßen. Das iſt die Folge eines Syſtems,
welches die ſchrankenloſe Ausbeutung unter dem ſchönen Titel:
„Freie Konkurrenz“ auf der Stirne ſtehen hat.

Die kapitaliſtiſchen Fachblätter, welche die neue Maſchine
der Dietrichſchen Fabrik ihren Kreiſen bekannt machen, führen
alle ein und dieſelbe Sprache. Sie rechnen dem Unternehmer

heraus, wie billig die Maſchine iſt, wie viel Arbeitskräfte er
durch ſie erſpart, wie viel Mehrprofit er in einem Betriebs
jahre haben wird. Und der Kapitaliſt iſt ſchlau genug, das
zu begreifen. Ein kalt berechnender Egoiſt kümmert ſich nicht
darum, ob ſich ſein Reichtum auf tauſend ruinierten Exiſtenzen
aufbaut; er hat nur das eine Beſtreben: die Konkurrenz des
Nachbars zu beſiegen und Gold auf Gold zu häufen; den
Darbenden ſpeiſt er mit der herzloſen Weisheit ab: „Sehe
jeder, wie er's treibt, ſehe jeder, wo er bleibt wenn er ſteht,
daß er nicht falle!“

Dieſe neue Erfindung, welche noch nicht einmal die all
gemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt hat, ſchafft der Nation,
dem Staate mehr „Vagabunden“. Wie zur Zeit der eng
liſchen Chartiſtenbewegung ſind die Armenhäuſer überfüllt, die
ſtaatlichen Behörden werden von der verarmten Bevölkerung
mehr denn je angegangen. Jn den großen Städten irren
nach Tauſenden zählende Menſchenmeaſſen umher und wiſſen
nicht, womit ſie den knurrenden Magen befriedigen ſollen.
Aber niemand weiß einen Vorſchlag zur Beſſerung. Hier der
Ueberſchuß an Menſchenmaterial, dort die wahnſinnigſte Ver
geudung der Arbeitskraft. Kann man ſich einen größeren
Kontraſt denken

Es giebt gegen dieſen unhaltbaren Zuſtand, welcher die
Kulturmenſchheit der Auflöſung entgegentreibt, nur ein Heil-
mittel. Jeder Nationalökonom, der ſich nicht in den kapita
liſtiſchen Standpunkt ſo verrannt hat, daß von konkretem
Denken nicht mehr die Rede ſein kann, wird mit uns darin
übereinſtimmen, daß die Vergeſellſchaſtlichung der Produktion
der einzige Ausweg aus dem Dilemma iſt. Aha, dacht ich's
doch, hören wir die Verfechter der modernen Ordnung rufen,
darum alſo Räuber und Mörder! Jawohl, gerade darum!
Dieſer Zuſtand, der die überwiegend größere Mehrzahl der
Menſchheit vor eine ſtetige Exiſtenzfrage ſtellt und in die
Hände einer ſpottgeringen Minderheit alle Errungenſchaften
unſerer Kultur legt, Reichtümer in ihre Hände legt, die ſie
nicht für ſich verbrauchen können, ſondern deren Genuß ſie
ſelbſt phyſiſch und moraliſch herabbringt, kann lange nicht
mehr aufrecht erhalten bleiben. Wir wollen nicht, daß eines
Tages die Menſchheit zur Verzweiflungswaffe greife und in
der Vernichtung des Beſtehenden die Erlöſung von allem
Elende ſehe! Wir weiſen auf den goldenen Mittelweg der
ſozialen Verſöhnung. Ehe wir dieſen aber betreten, verlangen
wir, daß der hungernden Maſſe die Arbeitsſtätten geöffnet
werden und daß die Ausbeutung der arbeitenden Klaſſe ein
Ende nehme. Dies kann nur geſchehen durch die Verkürzung
der Arbeitszeit und durch die Vergeſellſchaftlichung der Pro-
duktionsmittel. Deshalb erheben wir dieſe Forderung un-
geachtet alles Spottes und Hohnes und verteidigen ſie mit
jenem Jugendmut, den nur Menſchen an den Tag legen, welche
wiſſen, daß ſie für eine gerechte Sache kämpfen.

Deutſcher Reichstag.
202. Sitzung vom 24. März, mittags 1 Uhr.

Zur zweiten Beratung ſteht der G.E. betr. den Verkehr mit Wein,
weinhaltigen und weinähnlichen Setränken.

g 1 zählt diejenigen Stoffe auf, welche dem Wein u. ſ. w. bei oder
nach der Herſtellung nicht zugemiſcht werden dürfen.

Abg. Endemann (natl.) hält den Ausſchluß der Salicylſäure für
unbegründet, da dieſe Säure als desinfizierendes Mittel zu großer
Bedeutung gelangt ſei.

Direktor im Reichsgeſundheitsamt Köhler: Die Erfahrung habe
gezeigt, daß nach dem Genuß der Salicylſäure ſehr unangenhme Er
ſcheinungen auftreten namentlich wenn es ſich um größere Mengen
handle, wie es bei Wein der Fall ſein müſſe.

S 1 wird unverändert angenommen, ebenſo 8 2, welcher das Verbot
des Feilhaltens oder Verkaufs von Wein enthält, dem einer der
vorher genannten Stoffe zugeſetzt iſt.

Nach S 3 wird als Verfälſchung des Weines im Sinne des Nahrun
mittelgeſetzes unter beſtimmten Vorausſetzungen nicht angeſehen 1.
anerkannte Kellerbehandlung einſchließlich der Haltbarmachung des
Weines; 2. der Verſchnitt von Wein mit Wein; 3. die Entſäuerung
mittelſt reinen gefällten kohlenſauren Kalks; 4. der Zuſotz von
h reinem Rohr, Rüben oder Jnvertzucker, auch in wäſſeriger

ung.
Abg. Witte beantragt, hinter „Jnvertzucker“ hinzuzufügen: „DextroſeZucker“ (techniſch reiner Stärkezucker). Snzuſug
Direktor Köhler ſpricht ſich aus praktiſchen Gründen gegen den

Antrag aus.
Abg. Hultzſch (deutſchk.) empfiehlt den Antrag Witte, den au

der Vertreter der verbündeten Regierungen für prinzipiell nicht beden
lich erklärt habe.

Abg. Wurm (ſoz.): Das Notſtandsweingeſetz, welches wir jetzt be
raten, mache ſchon ohnehin ſo viel Konzeſſionen an den ſchlechten Ge
ſchmack des Publikums, daß es bedenklich ſei, noch mehr Chemikalien
für die Weinfabrikation zu geſtatten, Dextroſe komme im Verkehr faſt
nur verunreinigt vor.

Abg. Witte modifiziert ſeinen Antrag dahin, daß nur geſagt werden
ſoll: „techniſch reiner Stärkezucker“.

Direktor Köhler bemerkt, es liege die Gefahr vor, daß der deutſche
Winzer ſich dieſen Stärkezucker aus Amerika beſchaffe und abſolut keine
Sarantie für die Reinheit habe.

Der Antrag Witte wird nach Probe und Gegenprobe angenommen
und mit dieſer Aenderung 8 3.

8 4 lautet:
Als Verfälſchung des Weines im Sinne des Nahrungsmittelgeſetzes

iſt insbeſondere anzuſehen die Herſtellung von Wein unter Ver
wendung

1. eines Aufguſſes von Zuckerwaſſer auf ganz oder teilweiſe aus
gepreßte Trauben;

2. eines Aufguſſes von Zuckerwaſſer auf Weinhefe;
3. von Roſinen, Korinthen, Saccharin oder andern als den in S 3

Nr. 4 bezeichneten Süßſtoffen;
g ſf von Säuren oder ſäurehaltigen Körpern oder von Bouquet
toffen;

5. von Gummi oder andern Körpern, durch welche der Extrakt
gehalt erhöht wird, jedoch unbeſchadet der Beſtimmungen zu S 3,
Nr. 1 und 4.

Die unter Anwendung eines der vorbezeichneten Verfahren her
geſtellten Getränke dürfen nur unter einer ihrer Beſchaffenheit erkenn
bar machenden e feilgehalten oder verkauft werden.

Der bloße Zuſatz von Roſinen zu Moſt oder Wein gilt nicht als
Verfälſchung bei Herſtellung von ſolchen Weinen, welche als Deſſert
e Süß-) Weinen ausländiſchen Urſprungs in den Verkehr
ommen.

Abg. Gröber beantragt folgende Faſſung des Abſatzes 2: „Die
unter Anwendung eines der bezeichneten Verfahren hergeſtellten Ge

83] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Faſt jeder wußte von einem Unrecht, einer Beleidigung
oder einem Schaden zu erzählen, der ihm, oder ſeinem Vater,
oder doch ſeinem Großvater, oder ſonſt jemand, der ihm lieb
war, dereinſt von ſo einem nichtsnutzigen Preußen zugefügt
worden wäre. Alte, uralte und meiſtens auch unwahre Ge
ſchichten wurden da aufgewärmt und erfunden, aber ſie thaten
ihre Schuldigkeit, ſie entflammten den Haß, die Wut gegen
die feindliche Nation. Keiner von denen, die ihnen morgen
gegenüberſtehen ſollten, kein einziger vielleicht, hatte einem
von ihnen jemals etwas zuleide gethan, aber ſie haßten ſich
gegenſeitig, ſie haßten ſich alle und ſannen auf ihr Verderben.
Der lange Sepp und der weißköpfige Anton zählten zu den
wenigen die in dieſem Augenblick harmloſeren Empfindungen
Raum gaben ſie hatten ſich in einer kleinen grasbewachſeren
Mulde einen Platz erobert und lagen nun nebeneinander, die
Ellbogen aufgeſtemmt, auf dem Bauche. Der Lange rekapi
tulierte ſein junges Leben und er fand, daß es, wenn er auch
ſein Lebtag mit Not und Entbehrung genug gekämpft, und
wenn er auch von Kindesbeinen an niemand hatte, der ſich
um ihn gekümmert, dennoch luſtig genug war es war mit
kecker, luſtigen Streichen aller Art angefüllt und war eigent
lich eine einzige Prügelei zu nennen. Dieſe Rückſchau ſchien
ihn höchlich zu befriedigen, und er gab mit ſehr viel Humor

es war vielleicht nur Galgenhumor und einigen
dichteriſchen Ausſchmückungen dem zuhorchenden Anton eine
Ausleſe ſeiner „Kraſtſtückeln“ zum beſten

„Meiner Seel', ich bin doch eigentlich ein verfluchter Kerl
weſt, gelt, Toni ſagte er dann mit einiger Selbſtbewun
erung. „Aber gieb acht, die Preußen die fopp' ich auf ein

andre Art. Jch glaub' ſchier, es wär' das beſte, ich laſſ

mich von ihnen fangen; dann müſſens mich füttern. Herr
gott! Darn ſollens die Hungerleider erſt erfahren, was ſo
ein echter öſterreichiſcher Aelpler freſſen kann, grauſen ſoll
ihnen davor! Aber bis ſie mich fangen, da werd' ich mich
vorher viel ducken müſſen; ja, das Ducken, das halt' ich für
die Hauptſach', gelt, Toni

Dieſer nickte wie eine Pagode beſtändig mit dem Kopf,
aber es wäre ſchwierig geweſen, zu entſcheider, ob dieſes eine
Bejahung für die Theorie ſeines Freundes, eine Zuſtimmung
zu ſeinen Thaten oder vielleicht nur ein trübſeliges Nicken zu
ſeinen eigenen heimlichen Betrochtungen war.

Zwei ihrer Nachbarn nach rechts hatten ein Spiel Karten
hervorgezogen und ſpielten „Halberzwölf“ um die Ehre, denn
Geld hatten ſie keins mehr.

Stefan lag ihnen zur Linken. Er hatte den Torniſter unterden Kopf aeſteat und hielt die Augen halb geſchloſſen er

dachte an Valerie. Als er nahende Schritte vernahm, ſah
er auf. Er erkannte die breitſchultrige, kräftige Geſtalt Hans
Wachtlers, der ihn zu ſuchen ſchien. Augenblicklich war er
auf den Beinen und den WMiantel zurücklaſſend ging er ihm
entgegen.

„Jch kann nicht ſchlafen,“ ſagte Hans mit unterdrückter
Stimme „wenn es Jhnen ebenſo geht, ſo möchte ich wohl
eine halbe Stunde mit Jhnen verplaudern.“

Stefan, der durch dies Entgegenkommen freudig berührt
ward, verſicherte, daß er auch nicht ſchlafen könne und daß
ihm leichter ums Herz würde, wenn er wieder eirmal in das
Auge eines Freundes blickte.

„Dann kommen Sie,“ ſagte Hans.
Das Bataillon, in das ſie eingereiht waren, befand ſich,

wie ſchon geſagt, am äußerſten rechten Flügel es lag ſehr
öſtlich. Sie gingen in dieſer Richtung einige hundert Schritte
fort ſie gingen hart nebeneinander, langſam und vorſichtig,
bis ſie über die Lagernden hinaus waren dann machten ſie
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plötzlich halt. Sie waren der Lagerwache ſehr nahe gekommen
und durften ſich nicht weiter wagen, wenn ſie nicht angerufenwerden wollten. Sie ſetzten ſich auf den umgehauenen Stanm

einer mächtigen Buche; ſo ſaßen ſie eine Weile, ſchweigend
und regungslos, und blickten von ihrem hohen Standort in
die Nacht hinaus. Der Wind blies ſcharf, er zerriß immer
wieder die ſchwarzen, ſich zuſammenballenden Wolken, dann
trat auf Augenblicke der Vollmond hervor und beleuchtete mit
ſeinem hellen, bläulichen Lichte weithin die düſtere Szenerie.
Die Anhöhe war von Bäumen entblößt; ſie lagen noch teil
weiſe umher und breiteten ihre verſtümmelten Aeſte über dem
Boden aus, der aufgewühlt und zerſtampft war. Die hier
erbauten Häuſer und Hütten waren niedergeriſſen worden,
ihre Bewohner hatten ſich geflüchtet. Auch in den Dörfern
unter ihnen, ſoweit ſie ſahen, wo vor Tagen noch blühende
Ortſchaften geſtanden, waren die Spuren des allzerſtörenden
Krieges ſichtbar. Nichts Lebendes gab es jetzt da unten,
alles war davongezogen, Menſch und Tier überall Ver-
wüſinwg, Verödung! Zwiſchen den Wieſen Hindurch blinkte
ein Silberſtrich, es waren die im Mondlichte erglänzenden
Fluten der raſch dahinſtrömenden Biſtritz, deren Rauſchen
bis zu ihnen herauftönte. Jetzt ſah man in weiter Ferne
ſchwere, rötliche Wolkenmaſſen langſam aufſteigen; dort war
wohl ein brennendes Gehöſte, das von den heranziehenden
Feinden, aus ſtrategiſchen Rückſichten vielleicht, war angezün
det worden. Dies Bild war von einer düſteren, ſchauerlichen
Großartigkeit, es wirkte ganz verſchiedenartig auf die Be
trachtenden.

Hans fühlte ſich unendlich traurig, weich und verſöhnlich
geſtimmt. Er gedachte des ungezählten Jammers, den dieſer
Krieg, der vur wenige Tage erſt gedauert, ſchon verurſacht
er gedachte der morgigen Schlacht und ſeiner neuen Opfer.
Stefans Haltung ſprach kalte Entſchloſſenheit aus. Seine
Augen ſchienen vergrößert, und um den ſonſt ſo fröhlichen
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s 4, Abſ. 1 als Nr. 6 einſchalten: „6. von
ouillage)“: im Abſatz 2 will er hinter Getränke

ſtigen.
der Beſprechung des t 4 wird Abg. Bürklin von verſchiedenen

Seiten des Hauſes erſucht, ſeinen Antrag zurückzuziehen.Die Abſtimmung r die Beſchlußunfähigkeit Hauſes.

Vicepräſident Graf Balleſtrem ſetzt die nächſte Sitzung auf heute
nachmittag 2!/, Uhr an.

Schluß 2 Uhr.
303. Sitzung vom 24. März, 2 Uhr.

Die zweite Beratung des Entwurfs eines Geſetzes betr. den Ver
kehr mit Wein wird fortgeſetzt.

Die nochmalige Abſtimmung über den Antrag Bürklin ergiebt dieAblehnung desſeiben, auch der Antrag Gröber wird abgelehnt und

S 4 mit dem zweiten Antrag Bürklin, ſonſt aber unverändert an
enommen. Nach 8 5 ſollen die Vorſchriften der S 3 und 4 auf

keine Anwendung finden.
Abg. Weiß-Eſtlingen (natl.) will nur die Vorſchriften des S 3 auf

Schaumwein nicht ausgedehrt wiſſen; dagegen beantragt Abg. Gröber,
von den Vorſchriften der 88 3 und 4 nicht nur Schaumwein, ſondern
auch Obſtwein und weinähnliche Getränke überhaupt auszunehmen.

Virektor Köhler: Der Antrag Gröber bezüglich des Obſtweins ſei
der Tendenz nach berechtigt die Vorlage komme aber dieſer Tend
auch entgegen. Bedenklich aber ſei die Erſtrecdung des Antrages au
weinähnliche Getränke überhaupt, worunter auch alle Kunſtweine ein

m ſind.Abg. Gröber läßt die Worte ſeines Antrages „und weinähnliche
Getränke überhaupt“ fallen.

8 5 wird unter Ablehnung beider Anträge unverändert ange
nommen.

ſeg wonach die Verwendung von Saccharin und ähnlichen Süß-
5 en bei der Herſtellung von Schaumweinen oder Obſtwein ein

ließlich Beerenobſtwein als Verfälſchung im Sinne des Nahrungs
mittelgeſetzes anzuſehen iſt, wird angenommen.

Nach g 7 wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten und mit Geld
ſtrafe bis zu 1500 M. oder mit einer dieſer Strafen beſtraſt:
yard r den Vorſchriften des g8 1 oder 2 vorſätzlich zuwider

ndelt.
2. Wer wiſſentlich Wein, welcher einen Zuſatz der im S 3, Nr. 4

bezeichneten Art erhalten hat, unter Bezeichnungen feilhält oder ver
kauft, welche die Annahme hervorzurufen geeignet ſind,
daß ein derartiger Zuſatz nicht gemacht iſt.

Die Abgg. Bamberger und Bürklin beantragen, ſtatt der ge
ſperrten Worte zu ſetzen: „welche beſagen.“

Abg. Sröéber will ſtatt Ziffer 2 folgendes ſetzen: „2. Wer wiſſent
lich eine Miſchung von Rotwein und Weißwein als Rotwein oder
unter einer andern Bezeichnung feilhält oder verkauft, welche die An
nahme hervorzurufen geeignet iſt, daß eine ſolche Miſchung nicht ſtatt
gefunden hat.

3. Wer wiſſentlich entſäuerte oder mit einem Zuckerzuſatz verſehene
Weine unter Bezeichnungen feilhält oder verkauft, welche die Annahme
hervorzurufen geeignet ſind, daß der Wein nicht entſäuert oder nicht
mit einem Zuckerzuſatz verſehen worden iſt.

Abg. Schenck freiſ.) ſpricht ſich gegen die Nr. 2 des 87 aus und
beantragt ihre Streichung.

Geh. Rat Prof. Sell bittet den S 7 unverändert anzunehmen. Das
ickſal des Geſetzes ſei nicht abzuſehen, wenn dieſe Nr. 2 ganz ge

ſtrichen werde.
Abg Oſann (natl.). Mit dem indirekten Zwang nach 8 7 Nr. 2

ſei ſowohl die Handelskammer in Mainz als auch die Konferenz der
Weinintereſſenten in Wiesbaden einverſtanden geweſen. Er halte ihn
für unbedingt notwendig.

Direktor Köhler erklärt ſich gegen ſämtliche Amendements.
Nachdem die Abgg. Oſann und Schenck nochmals ihren Stand

punkt vertreten haben, wird S 7 unverändert angenommen.
8 8--13 werden unverändert genehmigt.
ie Fortſetzung der zweiten Beratung der allgemeinen Rechnung

für 1884/85 wird auf Antrag des Abg. Dr. Meyer- Berlin von der
Tagesordnung abgeſetzt.

Desgl. wird die Verhandlung über die Wahl des Abg. Möller
(6. Arnsberg) von der Tagesordnung abgeſetzt.

Darauf werden Berichte der Petitionskommiſſion beraten.
19 gleichlautende Petitionen aus Mitteldeutſchland, welche Ver

beſſerung des Strafvollzugs und differenzielle Behandlung der Ge
fangenen verlangen, werden auf Antrag des Abg. von Strombeck dem
Bundesrat zur Berückſichtigung überwieſen.

Eine Anzahl von Petitionen betreffend die Reviſion beziehungsweiſe
Aufhebung des Jnvaliditäts und Altersverſicherungsgeſetzes werden
dem Reichskanzler als Material überwieſen; dasſelbe geſchieht mit den

betreffend die Ausdehnung der Gewerbe Ordnung auf die
iſcherei.
Nächſte Sitzung Sonnabend 12 Uhr (Zweite Beratung der Nach

tragsforderung für die Ausſtellung in Chikago; dritte Leſung des
Reichshaushaltsetats). Schluß 5',, Uhr.

Solitiſche Aeberſtcht.
Die Miniſterkriſis iſt beendigt. Wie heute der „Reichs

anzeiger“ meldet, hat der König

den Reichskanzler, General der Infanterie von
Caprivi Antrag von dem Amt als dent
des Staats deſſelben in derStellung als ams und Miniſter tet entban
dem Staats Ungen er ter v t San Wedli na ee ng des und Ranges eines

t i
den Ober nten der Provinz HeſſenRNaſſan, Staats

Miniſter Grafen zu Eulenburg zum Präſidenten des

Staais. Miniſteriums nd sden Staatsſekretär des Reichs Juſtizatnts, Wirklichen Ge
imen Rath Dr. Boſſe zum Staats Miniſter und Miniſter

geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal Angelegenheiten

ernannt.
Graf Enlenburg iſt derſelbe, welcher 1878 als Miniſter des
Jnnern das Sozialiſtengeſetz vor dem Reichstage vertrat und
ſpäter von dem Miniſter von Puttkamer abgelöſt wurde. Der
gegenwärtige Stand läßt es angebracht erſcheinen, einmal
ausführlicher darauf einzugehen, was in nächſter Nummer
geſchehen ſoll.

Verdächtigungen. Jn der Morgenausgabe der „Saale
Ztg. vom Donnerstag leſen wir:

Koupletſänger und Reichstagsabgeordneter. Zu der vor
einigen Tagen unter vorſtehender Spitzmarke hier wiedergegebenen
Mitteilung über den neugewählten ſozialdemokratiſchen Reichstags
abgeordneten Hoffmann ſagt das „Leipz. Tgbl.“, daß der neue
Reichstagsabgeordnete ſeines Wiſſens der alten (Schützenhaus-)
Koupletſänger- Geſellſchaft nicht angehört habe, wohl aber habe der
früher in Stötteritz wohnhafte ſozialdemokratiſche Agitator in Ge
ſellſchaften gegen Entſchädigungen geſungen und zwar mit Vorliebepatriotiſche Lieder, wie Vie lume, die mein Kuiſer liebt,“ und
Aehuliches.

Obwohl das „Leipz. Tgbl.“ ſchon vor einigen Tagen ſich
gezwungen ſah, eine Berichtigung aufzunehmen, in welcher
Genoſſe Hoffmann erklärt, daß er niemals ein ſolches
Lied, wie angegeben, geſungen habe, welche Berichtigung doch
jedenfalls auch der Redaktion der „Saale-Ztg.“ bekannt ge
worden ſein wird, ſo bringt das genannte Blatt doch noch
die obige, die Abſicht deutlich erkennen laſſende Notiz: es ſoll
die Ueberzeugungstreue unſeres Genoſſen in Zweifel gezogen
werden. Wie es aber damit beſtellt iſt, das beweiſt folgende
Notiz des „Wähler“:

Die gegneriſche Preſſe, welche ob der Niederlage der „Ordnungs“
parteien im 22. ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſe die Sprache verloren
hatte, fängt ich an, ſich zu erholen, nachdem ein Pfiffikus die
Schlappe auf leichte Schulter nimmt und Witze zu machen verſucht.
Er ſucht nämlich unſern Genoſſen Hoffmann zu hänſeln, weil der
ſelbe früher den Quartett- und Konzertſängern angehört hat. Blätter
vom Schlage des „Leipz. Tgbl.“ thun ſich darin ganz beſonders
etwas zu gute, obgleich ſie früher über die Befähigung Hoffmanns
als Sänger ganz anders geurteilt haben. Gerade Männer aus dem
Stabe des „Leipz. Tgbl.“ waren es, die an Hoffmann das Erſuchen
ſtellten, er ſolle ſich doch für die Oper ausbilden laſſen. Das
„Tageblatt“ brachte in der Nummer vom 5. März 1885 eine Auf
forderung an die Freunde der Kunſt, eine derartige Kraft nicht zu
grunde gehen zu laſſen; es gäbe jedenfalls viele Kunſtfreunde in
Leipzig, die es ſich zur Ehre machen würden, einen ſolchen Mann
der Kunſt als Jünger zuzuführen. Es trat auch ein Herr, der vor
gab, von einem Kaufmann geſchickt worden zu ſein, an unſeren Ge
noſſen Hoffmann heran und bot ihm 2000 Thaler an unter der
Bedingung, daß er in irgend einer Zeitung erklären ſolle, er erkenne
die Prinzipien der Sozialdemokratie als ein Verbrechen an dem
Eigentum an. Der „Menſchenfreund“ wollte ihm 14 Tage Bedenk-
zeit geben, indes wies Hoffmann ſofort den Seelenkäufer zurück und
erklärte ihm, daß er auf eine derartige Geſinnungsfängerei nicht
eingehen könne. Geſinnungslumpen, wie ſie ſich unter den Partei
gängern des „Tageblatt“ befinden, wären jedenfalls auf ein der
artiges Anerbieten eingegangen, aber unſere Gegner ſollten doch
wiſſen, daß in der Sozialdemokratie ein anderer Kern ſteckt, als in
der Partei „Drehſcheibe“. Wir ſind den gegnexiſchen Blättern da
für dankbar, daß ſie Hoffmanns Thätigkeit als Sänger an die
Oeffentlichkeit gezogen haben, doch wünſchen wir, daß dieſe Blätter
von dieſer unſerer Notiz Kenntnis nehmen und ihre Leſer über die
Prinzipientreue eines Sozialdemokraten unterrichten.

Man ſieht alſo, was es mit dem Geflunker der gegneriſchen
Preſſe auf ſich hat. Da wir übrigens von der „Saale-Ztg.“
nicht annehmen, daß die obige Notiz aus böswilliger Abſicht
in ihre Spalten übergegangen iſt, ſo geben wir uns der Hoff
nung hin, daß ſie die falſche Nachricht berichtigen wird.

Wieder ein Fachmann über den nächſten Krieg.
Nach dem Chirurgen Billroth und dem Militär Horſt der

bedeendſte deutſche Kriegschirurg Seneralarzt Dr. v. Bardeken n n hat Ja v. Ba i Berliner
i FriedrichWilhelmsJnſtitut einen Vormediziniſch-irurgiſchen r

Großes Aergernis in den Kreiſen des katholiſchen
Klerus erregt eine Flugſchrift des ehemaligen kroatiſchen
Geiſtlichen Fucsko, in welcher ſkandalöſe Enthüllungen über
das private Leben des Biſchofs Stroßmayer gemacht werden.
Der „Peſter Lloyd“ bietet eine kleine Blumenleſe aus der
Schrift:de Stroßmayer publizierte in ſeinem Diözeſanblatt am
15. Oktober 1890 einen Artikel, der in brutaler Weiſe das Andenken
des verſtorbenen Abgeordneten Joſeph Miskatovics verunglimpfte.
Fucsko tritt als Verteidiger der Ehre Miskatovics auf, unterzieht
Satz für Satz des Stroßmayerſchen Artikels einer zerſetzenden Kritik
und fügt dieſer ſeine Enthüllungen hinzu. Der vom Biſchof ver
urteilte und geſchmähte tote Politiker habe alle Geheimniſſe des
Biſchofs gekannt; er habe gewußt, daß Stroßmayer mit einem Mädchen
aus der Hefe des Volkes, Namens Mandica, die er für ſeine Schweſter
ausgab, im Konkubinat lebte. Die Mandica habe dann einen ehren
werten Herrn, den Baron Unukies geheiratet, ſei nach einer ſkandalöſen
ScheidungsAffaire wieder in die Reſidenz des Biſchofs 7
und habe dann zur Schande der Kirche, des Klerus und des Volkes
im Konkubinat mit dem Biſchof gelebt. Der Biſchof ſei zu „unmora
liſchen Zwecken“ in der ganzen Welt umhergereiſt und habe e
auf derlei Genüſſe ausgegeben. Ebenſo habe Stroßmayer auf Agi-
tationen, welche im Lande Unheil und Zwietracht ſtifteten, an Jntriguen
und zu ſonſtigen unſchönen Zwecken Kirchengelder ausgegeben, in
Agram und Laibach Orgien veranſtaltet. An anderer Stelle ruft
Fucsko aus: „Wer heute an das Wort Stroßmayers glaubt, der kennt
nicht ſeinen Jeſuitismus aus alter Zeit, unter deſſen düſterer Fahne
er verſchiedene politiſche Rollen ſpielte, ohne in einer einen Erfolg zu
erzielen“. Stroßmayer ſei ungeheuer eitel, er beſitze weder Herz noch
Seele, ſeiner Eitelkeit zu Liebe ſei er zu allem bereit. Er werde „der
erſte Sohn des Vaterlandes“ genannt, ohne je für ſein Vaterland
etwas gethan, ſich auf litterariſchem Gebiete bemerkbar gemacht zu
haben. Das Brandmal des Hochverrats an'äßlich des Kiewer Tele
gramms habe er bis heute noch nicht verwiſcht, und den Papſt Leo XIII.
habe er unverſchämt angelogen, indem er ihm ſchrieb, er befaſſe ſich
mit den religiöſen Angelegenheiten der Ruſſen (die angebliche Miſſion
Stroßmayers, die occidentale Kirche nach dem Orient zu verbreiten).
Merkwürdigerweiſe habe man ihm dieſe Lüge in Rom geglaubt, ohne
u bedenken, daß er dies nach der furchtbaren Niederlage von Belovarſhrieb, wo ihn Kaiſer Franz Joſeph einen geiſteskranken Menſchen

nannte. Sodann geht die Broſchure in die Palaſtgeheimniſſe des

Biſchofs, erzählt von einem Verhältniſſe Stroßmayers zu der Choriſtin
Kadrobilika, zu einem Fräulein Libuſa, zu Frau Caſtiglione, Frau
Genzies, zu einem Fräulein B. 2c. Jn der Reſidenz zu Djakovar
ſeien Bacchanalien gefeiert worden, junge Geiſtliche und junge Frauen
zimmer wurden dazu herangezogen, obſzöneſe Lieder wurden geſungen.
Jm zweiten Kapitel ſchildert Fucsko den Biſchof Stroßmayer als einen
Genußmenſchen, kommt abermals auf die galanten Neigungen desſelben

zurück, erzählt die Abenteuer mit einer gewiſſen Ludmilla, mit der
Gräfin Caſtiglione, mit einer anderen Dame, die er in das Haus
eines Landgeiſtlichen brachte, wo ſie dem „Sohne Stroßmayers“ das
Leben gab. Von den luxuriöſen und lasciven Vorgängen in der
Reſidenz zu Djakovar ſollen die Spatzen auf den Dachern gepfiffen
haben. Die Reſidenz des Biſchofs war nicht das Heim von Veſtalinnen.
Auch heute noch ſchließe der Biſchof nicht das Auge vor dem ewig
Weiblichen. „Wenn ein Menſch von ſolchem moraliſchen Gehalt das
Andenken eines verdienſtvollen Mannes verunglimpft, ſo drücke er
ſich den Stempel der Blasphemie und der Jnfamie auf das Geſicht.“
Stroßmayer, dieſer „Phariſäer von Djakovar“, dieſer „politiſche
Zwerg“, habe für ſeine lascive Lebensweiſe und ſeine politiſche Agi
tation die Wälder devaſtiert, „demnach“ ruft Fucsko aus „ge
ſtohlen, veruntreut und betrogen“.

Mund lagerte jetzt ein Zug von Herbheit und Bitterkeit. Er
ſchien von den nächſten Stunden Schreckliches zu erwarten,
aber er war auf das Schlimmſte gefaßt.

„Wie wird es morgen hier ausſehen!“ begann Hans, wie
zu ſich ſelbſt ſprechend. Der weiche Ton vibrierte eigentüm
lich durch die Stille der Nacht.

„Der Boden hier wird dann überreichlich mit Blut ge
düngt ſein!“ ſtieß Stefan zwiſchen den Zähnen heraus. „Ein
Leichenfeld wird es ſein, und die heute noch ſo warmen
en von Tauſenden werden morgen ein Fraß der Geier
ein

„Pſt!“ machte Hans. „Sprechen Sie nicht ſo laut, man
könnte Sie hören.“ Dann fuhr er, in einen andern Ton
übergehend, fort: „Jch möchte dieſen finſteren Vorſtellungen
nicht zu viel Gewalt über mich einräumen, mir bangt zu ſehr
davor; ich will abſichtlich der Mittel zum Siege nicht ge
denken, nur an dieſen ſelbſt.“

Stefan antwortete nicht, es entſtand wieder eine Pauſe.
Hans rückte noch näher, und ſich dem Dhr des Freundes

zuneigend, flüſterte er: „Wir haben eine vortreffliche Poſition,
wir werden die Preußen in die Flucht ſchlagen. Meine
Kameraden behaupten, unſere Stellung ſei ungemein günſtig,
und die Preußen vermöchten ſie ſo wenig einzunehmen, als
ſie einſt, trotz des Genies Friedrichs des Großen, die Stellung
n Kollin zu forcieren vermochten, wir werden ſiegreich
ein.“

Stefan lächelte bitter. „Wir werden brav metzeln, meinen
Sie. Gut; das iſt die ſchöne Seite. Wie aber, wenn unſere
Hoffnungen getäuſcht werden, wie, wenn der Feind uns in
die Flanken oder in den Rücken fällt; wie dann, wenn wir
geſchlagen werden? Sehen Sie ſich um, wir haben die Elbe
im Rücken; nur wenige ſchmale Brücken führen hinüber, ein
Rückzug ſcheint mir da unmöglich; ein fliehendes Heer wird
ſich in ſeiner Verzweiflung in wilder Unordnung in den Fluß

ſtürzen, und Tauſende und Abertauſende werden darin ihr
finden. Jch finde dieſe Stellung unklug gewählt, ich

nde
„Schweigen Sie, ich bitte!“ unterbrach ihn Hans. „Sie

wiſſen es doch, wer es wagt, Bemerkungen über die Verord
nungen ſeiner Vorgeſetzten zu machen, der hat ſein Leben
verwirkt.“

„Ja, und ich weiß auch, daß der Soldat verpflichtet iſt,
jedes Fehlſchlagen einem ungünſtigen Zufall in die Schuhe
zu ſchieben und niemals dem Ungeſchick oder der Kurzſichtig
keit des Feldherrn, und ich finde dieſes Auskunftsmittel ſehr
einfach und ſehr bequem; aber Sie haben recht, ich will
ſchweigen, was nützte auch mein Reden.“

Es entſtand eine ziemlich lange Pauſe. Und wieder blickten
die Jünglinge unverwandt in die Nacht hinaus. Die Lüfte
rauſchten plötzlich in ſeltſamen Klagetönen über ihren Häuptecn,
und zugleich hob ein tiefer, ſchmerzlicher Seufzer Stefans
Bruſt. Wie in geheimer Sympathie trafen die Augen der
jungen Männer zuſammen und das gleiche Wort kam über
ihre Lippen „Franz!“ Jhre Hände fanden ſich in dem
gemeinſamen Mitgefühl um den Teuren, für immer Ver
lorenen, und ſie tauſchten einen innigen Druck.

Jn dieſem Augenblick war in der weichen Seele des jungen
Wachtler nichts mehr von eiferſüchtigem Groll. Stefan war
aber auch nicht mehr der glückliche, der lächelnde Stefan,
ihr gemeinſamer Schmerz und die gemeinſame Gefahr, der
ſie entgegengingen, bewirkten, daß Hans alles vergeſſen und
vergeben.

„Jch habe in den letzten Tagen oft und viel an die arme
Lene denken müſſen,“ ſagte er.

Stefan nickte. „Das arme Weib!
tragen!“

„Sie iſt durch den Tod ihres Sohnes aller Hilfe beraubt,
ſie iſt gänzlich ſchutzlos,“ fuhr Hans fort, „man muß für ſie

Wie wird ſie's er

ſorgen.“ Er ſtockte plötzlich, dann zog er in ſchüchterner
Weiſe ſeine Brieftaſche hervor und entnahm ihr ein zuſammen
gefaltetes Papier. „IJch beſitze einige rauſend Gulden, über
die ich frei verfügen kann, ich habe der Lene ein kleines
Legat vermacht, die Schenkung iſt von unſerm Auditor auf
geſetzt und rechtskräftig, dies iſt ein Duplikat und hier
ein Brief an die Lene ſelbſt.“ Er zögerie einen Augenblick,
dann ſagte er raſch: „Stefan, wenn mir etwas paſſieren
ſollte, ſo übergeben Sie ihr das in meinem Namen.“

Stefan ſah erſt überraſcht auf, dann nahm er das Doku
ment und ſagte einfach und herzlich: „Jch danke, ich danke
in ihrem Namen, aber hoffentlich werden Sie dies Werk der
Barmherzigkeit ſelbſt vollziehen. Er nahm ſeine Brieftaſche
hervor und legte das Papier hinein. Er hielt es für über
flüſſig, Hans zu ſagen, daß er ſelbſt auch an die Lene ge
dacht und daß er für den Fall ſeines Todes ihr die Hälfte
ſeines Vermögens vermacht hätte, während er die andere

Hälfte der Nandl zugeſchrieben. Er ſSloß die Brieftaſche
wieder, ohne zu bemerken, daß ein kleiner Gegenſtand, der
zwiſchen den Blättern derſelben verborgen gelegen, heraus

w e zu ſtans hatte ihn flattern ſehen und er bückte ſich darnach,
um ihn aufzuheben. Ein „Ah!“ entfuhr ihm, ihn jetzt
zwiſchen den Fingern hielt. Er hatte dieſen Gegenſtand
augenblicklich, inftinktiv faſt, wiedererkannt und ſeine Hand
begann, ihn krampfhaft zu umſchließen.

Einen Moment ſchien Hans unſchlüſſig, was er damit be
ginnen ſollte, als ſich Stefan ihm jetzt zuwendete, ſah er ihm
groß und fragend ins Geſicht. „Stefan,“ ſagte er mit vor
Erregtheit vibrierender Stimme; wir ſind Kameraden, wir
ſind mehr, wir ſind Freunde geworden aber ich denke,
wahre, wirkliche Freunde müſſen Vertrauen zu einander haben,
und beſonders in ſolcher Lage. (Fortſetzung folgt.)



daß die Verwaltung derweit ſeinerzeit Herrn c

Ligeihe re Wege r un Die An
ſehen Biſchof Stroßmayer iſt Schiele s größte Auf

Geſtern wurde im engliſchen Unterhauſe die Bidurch der achtſtündige Arbeitstag en ſern
werken t werden in zweiter Leſung mit 2
Sir 160 Stimmen abgelehnt. Chamberlain hatte die

ill befürwortet; der Staatsſekretär des Jnnern, Matthews,
bekämpfte dieſelbe, weil ein allgemeines Verlangen für die
ſelbe nicht vorliege und weil die auf die Bill geſetzten Er

w. e die Bill wirtund. Dieſe Gegengründe ſind ſelbſtverſtändnach keiner Seite hin ſtichhaltig. Die alen e a

beitszeit in den Bergwerken iſt eine iwendigkeit s ſt unumgängliche Not
Magdeburg. Die angefochtene Wahl des ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten Bremer in Wege Buckau,

der nicht wahlfähig ſein ſollte, weil er nicht in Buckau ſelbſt
wohnt, iſt vom Bezirksausſchuß für gültig erklärt worden.

Rom, 23. März. Jn dem Prozeß gegen Cipriani und
Genoſſen wegen Teilnahme an den Unruhen am I. Mai hat
der Staatsanwalt geſtern ſein Plaidoyer beendet. Gegen
6 Angeklagte wurde die Anklage zurückgenommen, gegen
alle anderen beantragte der Staatsanwalt verſchiedene Strafen,

gen den deutſchen Studenten Körner 18 Monate Ein
ſchließung!

(GeroldDepeſchen.)
München, 24. März. Jn ſeiner geſtrigen Verſammlung

erklärte der demokratiſche Verein Fr Bereitwilligkeit unter
Wahrung der Parteipriuzipien nach noch feſtzuſtellenden Mo
dalitäten gemeinſam mit den übrigen Liberalen bei den Ge
meinde und Landtagswahlen einzutreten.

Stockholm, 24. März. Die neuliche vom Reichstage
angenommene bedeutende Herabſetzung der Korn und Mehl
zölle tritt am Sonnabend in Kraft. Dieſe Reform wird all
gemein als der Anfang der vollſtändigen Aufhebung der
drückenden Zölle auf Lebensmittel betrachtet.

Kus Stadt und and.
Halle, 25 März.

Das Reichsgericht hob geſtern auf Antrag der hieſigen
Staatsanwaltſchaft das den Redakteur dieſes Blattes, Rich.
Jllge, von dem Vergehen der Beleidigung freiſprechende
Urteil vom 4. Jan. d. J. auf und verwies die Sache zur
anderweiten Entſcheidung an das Landgericht zu Nord
hauſen. (Siehe den ſpeziellen Bericht unter „Gerichtsſaal“
in dieſer Nummer.)

Die geplante Errichtung einer zweiten Stadtbau-
ratsſtelle kam dieſer Tage auch in einer Verſammlung des
3 kommunalen Bezirksvereins zur Sprache. Man ſprach ſich
abfällig über die Abſicht aus, weil die mit dem Amte ver
bundenen Geſchäfte ſehr wohl von einer Perſon zu er-
ledigen ſeien. Es gelangte folgende Reſolution zur Annahme:
„Wenn man die Leiſtungen des früheren Stadtbaurats Drieſe-
mann als Maß annimmt, kann ein Beamter mit den vor
handenen Kräften die Arbeit des Stadtbauratspoſtens ganz
gut leiſten; er muß nur Privatbeſchäftigung unterlaſſen.“
Daß der Herr Stadtbaurat Lohauſen ſehr viel in Privat
geſchäften thätig ſein ſoll, iſt uns ſchon wiederholt von
hieſigen Maurern geſagt worden.

Stadttheater. Am Sonntag abend gelangt neu einſtudiert
Shakeſpeares Trauerſpiel „Othello“ mit Herrn Schady in
der Titelrolle zur Aufführung. Die übrige Rollenbeſetzung
iſt folgende Jago Herr Schmidt-Häßler, Desdemona Frl.
Greve, Caſſio Herr Schumacher, Rodrigo Herr Bach, Emilia
Frl. Brodsky, Brabantio Herr Funk. Am Sonntag nach-
mittag geht als Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen zum
e ale Webers Oper „Oberon König der Elfen, in

zene.
Dem Antiſemitentum dienſtbar erwies ſich in ihrer

letzten Sonntagsnummer die hieſige „Halliſche Ztg.“. Das
konſervative Blatt hat damit allerdings nur ſeine Schuldig-
keit gethan, denn wie die Verhandlungen im preußiſchen Land
tage vom 19. März über den Juſtiz-Etat bewieſen haben,
heißt die konſervative Partei die Judenhetze gut. Die
„Halliſche“ veröffentlichte alſo pflichtſchuldigſt ein von dem
Vorſtand des deutſch ſozialen (antiſemitiſchen) Vereins aus
gehendes Jnſerat, in welchem die „chriſtlichen“ Eltern auf

werden, ihre Einkäufe zum dem „heiligen Akte der
inſegnung ihrer Kinder“ nur bei Chriſten und nicht bei

den das Deutſchtum und Chriſtentum zerſtörenden Juden zu
machen. Die Faſſung dieſes Jnſerats iſt ſo, wie man ſie
eben vom deutſch ſozialen Verein erwarten muß. Die Auf-
nahme einer ſolchen Anzeige in dem genannten reaktionären
Blatte würde durchaus nichts Auffälliges bedeuten, wenn
dieſes edle Blatt eben in ſeinen Thaten konſequent wäre;
aber ein Gefühl des nun ja, des Ekels muß einen durch
ſchauern, wenn man weiß, daß dasſelbe ſich um die
JudenJnſerate recht ſehr bemüht und ſich trotz-
dem nicht ſcheut, an gleicher Stelle vor den Einkäufen bei
Juden in boshafter Weiſe zu warnen und ſich obenein noch
dieſe Bosheit bezahlen läßt. Das zeugt von einem be
ſenderen „Adel der Geſinnung“. Der Blödſimn aber des
antiſemitiſchen Geſchreies iſt in der That grenzenlos: Nur
bei Chriſten kaufen! Es handelt ſich hierbei in der Haupt
ſache doch um die Bekleidungsinduſtrie, und da dürfte es
doch jedem, der nur halbwegs ſich um die „vaterländiſche“
Juduſtrie kümmert, bekannt ſein, daß Fabrikation und Groß
handel hierin ſich gerade in ſemitiſchen Händen befinden und
daß ſelbſt die „allerchriſtlichſten“ Händler ihre Waren von
Semiten zu beziehen genötigt ſind! Wer hat denn das
„Vaterland“ von dem engliſchen Konkurrenzdruck befreit und
aus den Händen der „verhaßten“ Franzoſen gerettet, die
vormals, als die ſo ſchändlichen Juden ſich noch nicht der
Konfektionsbranche bemächtigt hatten, größtenteils und zu

exorbitanten Preiſen ihre Fabrikate nach Deutſchland lieferten?
Damals allerdings konnten nur hochvermögende Damen
dieſe Pariſer Mäntel tragen, heute kam ſich auch die nicht
bemittelte Frau anſtändig kleiden. Und wer ſtellt denn
die Jacketts, die Mäntel und Anzüge her, die einem hoch
entwickelten, ſogar überſeeiſchen (internationalen!) Exporthandel
dienen? Die hunderttauſende von Händen, die damit be

igt ſind ren ja Chriſten an wollen diel de erte e O R i erwie jämmerlich iſt euer Hirnkaſten beſtellt, wenn ihr nicht zu

begreifen verſteht, daß ihr in eurem Fanatismus eure eigenen
Kinder auffreßt! Aber da ſchreit einer wieder Juden raus,
die Lohnſchinder! der antiſemitiſch gehaßte TotenGräbner hat See r u Ver
eins gegen den Antiſemitismus ein ſchönes Pröbchen anti
ſemitiſ Lohnſchinderei eines der deutſch-ſozalen Haupt
matadoren zum beſten gegeben, und überdies: welche Mittel
hat denn der Antiſemitismus n genannt, die zur
Beſſerung der Lage der notleide arbeitenden und aus
ebeuteten Frauen und Mädchen dienen könnten? Doch noch
eine. Sollte derſelbe einſtmals, wenn er ſeinen Raubzug

gegen die Taſchen der Semiten vollführt hat die Beute
an dieſe austeilen wollen? Wir glauben, daß ihm weder
das eine möglich werden, noch daß er das andere thun wird.

Dieſe t iſt eben nur ein Beweis, daß der Anti-
ſemitismus bloß und blank ein „Geſchäft“ iſt!

Eine verſchämte Leiche. Die „S.-Ztg.“ b in ihrergeſtrigen Nummer: „Jn vorletzter Nach zwiſchen 11 und

12 Uhr hatte ſich ein beſſer gekleideter, anſcheinend ſchwer
berauſchter Mann in den Anlagen der Alten Promenade auf
den Raſen niedergelegt. Zwei Bummler bemerkten die „Bier
leiche“ und benutzten die Gelegenheit, den Mann zu beſtehlen.
Sie nahmen dem Betrunkenen eine in 4 Steinen gehende
Zylinderuhr mit Kette, ſowie ein Beutelgeldtäſchchen mit etwa
16 M. Jnhalt ab. Das Täſchchen hat auf dem Bügel
6 Knöpfchen, die eine Art Sicherheits und Veyxierverſchluß
darſtellen. Auf der inneren Kapſel der Uhr iſt die Jnſchrift:
„H. Wundranck. 1865“ eingraviert. Die Kriminalpolizei hat
die Leichenfledderer bereits feſtgenommen, bisher hat aber der
Beſtohlene noch nicht ermittelt werden können. Derſelbe kann
ſein Eigentum im Kriminal Kommiſſariat, Zimmer 64, in
Empfang nehmen.“ Ob ſich das Jndividuum melden wird,
iſt, wie die Sachen liegen, eine Frage. Wenn es Geld hat,
kann es ja auch den Verluſt ertragen.

Erſchoſſen hat ſich vorgeſtern in den Anlagen an der
Umiverſitätsklinik der Handſchuhfabrikant W. Auf gleiche
Weiſe entleibte ſich ein hieſiger Gaſtwirt.

Aus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)
Leipzig, 24. März. Am 22. April v. J. erſchien im „Volksblatt“

für Halle ein Artikel unter der Ueberſchrift „Die Humanität der
Agrarier und das patriarchaliſche Verhältnis“. Darin wurde nun
erzählt, daß auf der Domäne Molsdorf bei Gotha ein Arbeiter wegen
Krankheit nicht zur Arbeit gekommen ſei und daß der Domänenpächter
in deſſen Wohnung gegangen ſei, ihn durchgeprügelt und dann auf
die Straße geworfen habe. Der Pächter ſei dann in der Schöffen
gerichtsſitzung, an der der Glaſermeiſter Br. als Schöffe mitgewirkt
habe, zu einer geringen Geldſtrafe (30 M.) verurteilt worden. Dieſer
Artikel war von dem Redakteur Herrn Rich. Jllge aus der Münchener
Poſt“ abgedruckt worden. Der jetzige Pächter der Domäne Molsdorf,
Herr Thiemann, ſtellte Strafantrag gegen ihn, aber die Strafkammer
zu Halle ſprach ihn am 4. Januar d. J. koſtenlos frei. Herr Jllge
beſtritt, daß ſich der Artikel auf Herrn Thiemann beziehe und lieferte
den Nachweis, daß deſſen Vorgänger, Herr Hugo Zſchunke, der die
Domäne bis Ende 1890 innehatte, am 7. Juli 1880 vom Schöffen
gerichte Gotha wegen der erwähnten Handlung zwar nicht wegen
Körperverletzung aber wegen Anſtiftung zum Hausfriedensbruche zu
30 M. verurteilt ſei und daß der Glaſermeiſter Br. als Schöffe hier
bei mitgewirkt habe. Das Gericht konnte alſo nicht als erwieſen an
ſehen, daß gegen Herrn Thiemann unwahre Thatſachen verbreitet ſeien.
Die ſtaatsanwaltliche Reviſion führte aus, daß Leſer, die den Sach
verhalt nicht kannten, in den Glauben verſetzt werden mußten, der
augenblickliche Domänenpächter ſei gemeint. Jn der heutigen Ver-
handlung vor dem 3. Strafſenate des Reichsgerichts glaubte Herr
Reichsanwalt Treplin zugeben zu müſſen, daß das Urteil eine Lücke
enthalte, inſofern nicht nachgewieſen ſei, daß der Leſer den Artikel
nicht auch auf Thiemann beziehen konnte und daß der Angeklagte ſich
deſſen bewußt geweſen ſei. Das Reichsgericht trat dieſer Auffaſſung
bei, hob das Urteil auf und verwies die Sache an das Landgericht
Nordhauſen zurück.

Arbeiterbewegung.
Halle. Am 23. dieſes Monats fand die regelmäßige

Mitgliederverſammlung des Fachvereins der Maurer
von Halle und Umgegend mit der Tagesordnung „Wahl eines
Bibliothekars“ und „Verſchiedenes“ ſtatt. Gewählt wurde Kollege
Schreuer. Hierauf verlieſt der Vorſitzende ein von dem
früheren Mitgliede Schlöffel an den Verein eingegangenes
Schreiben, worin er um Richtigſtellung betreffs des Ver
ſammlungsberichtes in Nr. 60 des „Volksblatt“ erſucht und
die gleichzeitig eine Verteidigung enthält. Die Richtigſtellung
wäre wohl angebracht, denn im beſagten Bericht ſind Be
hauptungen enthalten, welche entſtellt ſind Kollege Schlöffel hat
wohl Oppoſition gemacht betreffs des Halberſtädter Kongreſſes
und das Verhalten der Berliner kritiſiert, aber ſich nicht als
Verbändler entpuppt. Dieſes hätte Kollege Schlöffel auch ganz
gut ſelbſt berichiigen können im „Volksblatt“, oder hat er
geglaubt, man würde es nicht aufnehmen, weil er Abonnent
des „GeneralAnzeiger“ iſt, nun da hätte er ja das Preß-
geſetz auf ſeiner Seite gehabt. Hierauf weiſt Kollege Emmer
die Vorwürfe zurück, welche ihm im beſagten Schreiben gemacht.
Darauf geht die Verſammlung über das Schreiben zur Tages
ordnung über. Von verſchiedenen Rednern wird das Ver-
halten der Hamburger kritiſiert und gleichzeitig zur kräftigen
Agitation für unſer Fachorgan den „Bauhandwerker“ und
zum regen Verſammlungsbeſuch aufgefordert.

Halle. Die geſtern abend im Saale der „Moritzburg“
ſtattgehabte öffentliche Metallarbeiter-Verſamm-
lung war verhältnismäßig gut beſucht. Der als Referent
beſtimmte Reichstagsabgeordnete Metzger war krankheitshalber

nicht erſchienen, weshalb an deſſen Stelle Genoſſe Albrecht
zu dem Thema: „Die gewerkſchaftliche Organiſation und der

erklärt, daß es ihm

lgendes aus: Gewerkſ
eß von vornherein nicht die nötige Sgreß von e nötige ziedaß der

nd 1 all
chaſtlichen mit den politiſchen Fraxn, denen mehr Gei

beigelegt wird, verquickt wurden. Jn England, das uns
chaftlicher Beziehung weit überragt, haben die Arbeiter

auf a Gebiet mehr verſucht, ihre Lage zu verbeſſern, da
ſie kein Wahlrecht beſaßen. Man war auch in Deutſchland
einig, ſich den engliſchen Verhältniſſen in gewerkſchaftlicher
Beziehung mehr anzupaſſen. Deshalb wurde nach dem Fort
fall des Ausnahmegeſetzes, das in ſeiner Wirkungszeit die
gewerkſchaftliche Bewegung zu grunde r jenem Ge
biete mehr Aufmerkſamkeit zugewandt. Das erſte, was ſo
dann gethan, war die Einberufung der Berliner Konferenz,
woraus der Halberſtädter Kongreß eigentlich hervorgegangeniſt. Voraus zu ſchicken ſei, de es immer noch politiſch ge

bildete Genoſſen giebt, die mit der Phraſe umherwerfen, daß
die Gewerkſchaftsbewegung zwecklos iſt. Nur wer Einblick
in die Bewegung hat, der muß zugeſtehen, daß in agita-
toriſcher Beziehung die Gewerkſchaft die Vorſchule zur
litik iſt. Keinesfalls bertrete er, Redner, den irrtümli
Standpunkt, daß mit der Gewerkſchaftsbewegung das
unſerer Beſtrebungen zu erreichen ſei, mindeſtens iſt dieſe
wegung aber dazu angethan, die wirtſchaftliche Lage der Ar
beiter zu verbeſſern. Redner beſpricht ſodann zunächſt die
gegen die Generalkommiſſion erhobenen Vorwürfe, die teil
weiſe ganz umberechtigt ſind, da nicht in Betracht gezogen
ſei, was für gewaltige Forderungen an dieſelbe geſtellt
wurden, auch iſt die Handlungsweiſe der L.
entſchuldbar, da dieſelbe einer Täuſchung unterworfen, i
ſie angenommen, daß die Gewerkſchaften noch einmal ſo ſtark
organiſiert waren, wie ſie thatſächlich geweſen ſind. Von den
Ausgaben der Generalkommiſſion, die ſich auf 280 252 78
Mark belaufen, haben freilich die Hamburger Arbeiter eine
ziemliche Summe verbraucht, dieſes kam aber daher, daß die
Berliner Konferenz die Direktive gegeben, Abwehrſtreiks zu
unterſtützen und wer die Hamburger Vorkommniſſe kennt,
der wird zugeſtehen, daß ſeinerzeit dem protzenhaften Vor
gehen gegen die Tabakarbeiter, aus ihrer Organiſation zu
treten, entgegen gearbeitet werden mußte. Von den 208 Ver
tretern, die 3 Richtungen angehörten, waren ſich gleich alle
diejenigen klar, welche mit Wiſſen nach dem Kongreß kamen,
daß keine Einigung zu ſtande kommen würde und die Kapi
taliſten, welche die gewerkſchaftliche Bewegung mehr fürchten
als die politiſche, indem ſie das bei allen Kämpfen bewieſen
haben, mögen ihre Freude daran gehabt haben, daß der Kon
greß nicht ſo abgelaufen, wie es gewünſcht war. Redner ver
tritt ſodann ſeinen Standpunkt zur Organiſationsfrage, die
Branchenzentraliſation, die er unter heutigen Verhältniſſen
als die beſte empfehle. Die Vorwürfe betreffs der Ver-
treter der Lokalorganiſation, daß ſelbige von dem Kongreß
nicht richtig behandelt ſeien, müſſe er entſchieden zurückweiſen;
daß jene Organiſationen nicht anerkannt ſeien, liegt daran,
daß letztere das politiſche Gebiet in den Gewer
wünſchen, welches von der Zentraliſation gemieden werden
muß aus vereinsgeſetzlichen Gründen. Das Recht der Mino
rität iſt nicht verletzt, da der Kongreß nur die Branchen
zentraliſation als die beſte empfohlen hat, keineswegs ſollen
die Arbeiter gezwungen werden, dieſer Organiſation abſolut
beizutreten. Redner ſchließt mit den Worten, daß der Kon
greß ſeine Schuldigkeit gethan, indem ſich die Vertreter da
wohl abgemüht, um etwas Ordentliches zu ſchaffen. Jn der
darauf ſtattgefundenen Diskuſſion wurde von den meiſten
Rednern die Lokalorganiſation vertreten. Einige ſprachen für
Jnduſtrieverbände und ein Redner der Schmiede für die
BranchenZentraliſation. Bei der ſich ziemlich in die Länge
ziehenden Debatte hatten die Hälfte der Verſammelten und
einige Redner, die zuerſt in der Diskuſſion geſprochen, das
Lokal verlaſſen, weshalb Genoſſe Albrecht zum Schluß die
Erklärung abgab, daß es nicht hübſch von denjenigen Red-
nern ſei, die glauben ihn in der Diskuſſion widerlegt zu
haben, vor Schluß der Diskuſſion bezw. ſeines Schlußwortes
die Verſammlung zu verlaſſen, er werde aber jenen Genoſſen
bei paſſender Gelegenheit die Antwort nicht ſchuldig bleiben.
Hierauf wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Standes amtliche Vachrichten.

Halle, 24. März.
Aufgeboten: Der Maurer Friedrich Laen

(Große Rittergaſſe 17). Der Böttcher Auguſt Schöppe und Emilie
Tauſch (Kleine Brauhausgaſſe 10). Der Schloſſer Auguſt Dienert
und Anna Terre Taubenſtraße 7 und Große Rittergaſſe 11). Der
Schloſſer Otto Döring und Elsbeth Haertel (Mötzlicherweg 8 und
Diemitz). Der Schuhmacher Karl Zebiſch und Minna Ber
(Fleiſchergaſſe 2 und Bockshörner 9)9. Der Musketier Alwin
und Anna Schmidt e Sophienſtraße 24) Der Fabrik
arbeiter Reinhold Pokert und Marie Richter Giebichenſtein und Brach
witz). Der Gaſtwirt Eduard Armbrecht und Sophie Schreppel
(Liebenau und Hofgeismar). Der ZeitungsRedakteur Wilhelm For
berg und Emilie Strohmeyer (Erſurt und Weimar). Der Böttcher
meiſter Robert Katzſch und Pauline Claus (Halle und Mehlitz). Der
Maler Albert Hoyer und Hedwig Fritzſche (Halle und Trotha).

Geboren: Dem Kaufmann Richard Geppert ein S., Fritz Max
(Vandwehrßraße 1a). Dem Schioſſer Albert Simon ein S.,

r Fritz (Liebenauerſtraße 21). Dem Schneidermeiſter
eyer ein S., Fried. Wilhelm Franz (Große Ulrichſtraße 52). Dem

Fabrikarbeiter r ein S., Friedrich Franz (Schmiedſtr. 19).
Dem Handarbeiter Wilhelm Blume eine T., Bertha Luiſe (Sch
gaſſe 17). Dem Drechsler Franz Hintze ein S., Max Richard
(Feldſtraße 10 c). Dem Brauer Richard Weithaſe ein S., Otto Willy
(Jakobſtraße 3). Dem Schloſſer Hermann Teuchert ein S., Fri
mann Alkert Schwetſchkeſtraße 13). Dem Fleiſcher Paul Groſſer
eine T., Klara Jda Luiſe (Graſeweg 2/3). Dem Schuhmacher Otto
Eſter ein S., Franz Otto (Magdeburgerſtraße 3). Dem Handarbeiter
Ferdinand Müller ein S., Eduard Ferdinand Wilhelm (Harz 4).
Dem Polizei-Sergeanten Emil Knoll ein S., Max Arthur (Turm
derr Dem Särtner Hermann Brückner eine T., Johanne Llara

em

ich und Klara Winter
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W Reißehste Auswahl. W W Kur solide Qualitäten.P Verkauf zu streng festen, anerkannt miedrigetem Preisen. W Malle, Saale.
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und Halle. Der Gärtner L. F. W. Schmidt und P E. E. Bretzel
(Burgſtraße 52 und Eismannsdorf).

Geboren: Dem Maurer F. F. Kupfernagel eine

Hohenthurm).

Der Steinſetzer M. R. Kötter und A.

Gieichenſtein, vom 19. bis 22. März.
boten Der Dachdecker Chr. G. Mohs und

Der Eifendreher M. K. G. Strähle und
Der Glaſer T. L. H.
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Müte.

Pute rtikol.
Wir beehren uns den Eingang aller Neuheiten und Erzeugnisse, welche in der Putzbranche für kommende

olle zu spielen berufen sind, ergebenst anzuzeigen.
einen gediegenen Mittelgenre und feinere Genres be-

Preiswürdigkeit zu verbinden.

Frühjahrs- und Sommer-Saison eine grössere R
Wir haben es uns angelegen sein lassen,

sonders zu pflegen und guten Gesehmack mit besonderer
streben ist dahin gerichtet, den bessern und feinen
Mk. 3. bis 10. zu liefern und unser Hauptaugenmer
wenden, wie solche am Platze mur

Zu diesem Zwecke haben wir grosse Posten in Hüte

Blumem.

Damenhut in eleganter Ausführung
k darauf zu lenken, Artikel und Zuthaten zu Ver-

einmal vertreten.m sowie in Blumen eigens für uns engagiert,
welche auch im einzelnen zu wirklichen Fabrikpreisen abgeben.

R Vmänderungen und Neugarnituren älterer Häte besorgen Wir sehr gut und preiswert. R.

Strohhutwäsehe.Strohhutwäscehe.

P Liebentſiuol ch Co
Halle a. S., untere Leipzigerstrasse 103.
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Geſtorben: Die unverehelichte Dienſtmagd A. L. Bötitcher, 16 J.
(Halle). Die Witwe F. A. Herzau geb. Reſchenbach, 54 J. 4 M. 16
(Advokatenſtraße 6). Ein unehelicher S., 9 M. 3
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Vedern.

Unser Be-
in der Preislage

Perein der Keſſelſchmirde, Hlechſchmiede und deren Hilfsarb.
Sonnabend den 26. März abends 8 Uhr in der Moritzburg, Harz 48

Vers ammliumg.
TagesOrdnung 1. Ergänzungswahl des Vorſtandes.

Vergnügen. 3. Unſere Stellung nach dem
Sämtliche Mitglieder und ſolche, die es werden wollen werden um ihr Er-

ſcheinen ecrſucht.

Halberſtädter Kongreß.

Der Vorſtand.
Fachſektion der Former (D. M.-V.)

Sonntag den 27. März nachm. Vhr im Gaſthaus zu
den drei Königen (Ekl. Ulrichſtr.)

I Versammlung,.Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Grosser Vleiseh- Verkauf.
Rindfleisch à Pfd. 50——55 Pf., Schweinefleisch 65 Pf.,

Kalb- und Hammelfleisch 55--60 Pf.
Nur Prima Ware hochfein.

PPrasser, Thalgasse 6, Ecke Graseweg.
Heimsaths Restaurant

Sternmestrasse S.
Sorgen letztes Hockbier.

Sonnabend Kartoffelpuffer.
Sonntag Speckkuchen.

Abends Vnterhaltung-
Reſtaurant zum gold. Frieden

Dryanderstrasse 4.
Sonnabend Unterhaltungsabend.

Sonntag
Bockbier mit Speckkuchen.

Merſeburger Bier.
Hierzu ladet frdl. ein Ww. Lüttieh.

Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
F. Hendrieh,

Wilhelmſtr. 17.
o mmm-—-

Sonntag

e SchlachtS gr. z z 7n

Rollmops Fabrikant,
Hochſtraße 2.

Restaurations-Eröſfnung-
Sonnabend d. 26. März eröffne ich das

Reſtaurant Annenfſtr. 1.
Empfehle Nachbarn, Freunden und Be-

kannten das beliebte Deſſauer Bier.
Achtungsvoll B. Gorbauch.,

S Schlachtefeſt.
A. Faulmannm, Blumenthalſtr. 25.

2. Abrechnung vom

Walhalla Theater
Direktion: Riohard Hubert.

Fantaſten. Miß JeunetSilbon, Luft
Kugelläuferin. Mr. Silbon, Bravour
Gymnaſtiker an den römiſchen Ringen.

Freres Kulper, akrobatiſch muſikaliſche

Stadt Theater
Anfang 7 Uhr.

Miß Carola mit ihrem Pferde u. Hunde Leontes, König v. Sicilien Eugen Schady.

Schölermann (Kontra Altiſtin), Lieder
ſängerin. Hr. Heinrich Bender, Original
Geſangshumoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia-Palast.
Heute Freitag u. Sonntag abends 8 Uhr
tritt der Chineſe Arr- Vom gleich

zeitig mit der
Angariſchen

Elite-Damen- Kapelle
im großen Saale auf.

Entree: Saal 30 Balkon 50
Morgen Sonnabend nachm. 4 Uhr

gr. KHachmittags-Porſtellung
des Orig.- Chineſen Arr- Von

verbunden mit großer
Gratisverloſung hin. Gegenſtände.

Jeder Beſucher erhält ein Freilos.
Entree: 1. Platz 30 2. Platz 15

Balkon 40

Abends 7 Uhr
Auftreten des Chineſen und de

Damenkapelle im Reſtaurant.
Entree 20

Sonntag von II-2 Uhr
rühſchoppen- Jreikonzert

Nochm. von 4-6 Uhr
gr. Vachmittagsvorſtellun

bei kleinen Preiſen.

Riesen- Ausverkauf

erren u Kn
o

maben- Garderobe

Halle a. S.,
gr. Ulrichstrasse 49

Kaiser
Magnum bonum, Früh und Spätblaue,

r Sämtl. Viktualien und Material

Cirkus. Meſſrs. Gaines u. Thomſon Hermione, deſſen Gemahlin Luiſe Brodsky.
(Neger), Excentriker. Frl. Lina Walter- Mamilius beider Kinder Hans Nitan.

Perdita J. Schneider.Polyrenes, König v. Arkadien Will Schirmer.

Jlrizel, deſſen Schn Ewald Bach.
Camitto, Karl Friedau.Antigonus, Siciliſche Karl Funk.
Kleomenes, Hofherren Karl Häußler.

Dion, Ed. Strauß.Emel. Kreutzer.1.)2 Frauen Hermiones Roſa Einöder.

Sonnabend den 26. März 18932.
193. Vorſtellung. 148 Abonnements- Vorſtellung. Farbe gelb.

Ein Wintermärchen.
Schauſpiel mit Geſang und Tanz in 4 Akten von W Shakespeare. Ueberſetzt und

bearbeitet von Franz Dingelſtedt. Muſik von Flotow.

Halle a. H.
Ende 10 Uhr.

in

Paulina, Gem. d. Antigonus M. delaChapelle
Sityrus, ein Schäfer Edm. Doß.
Mopſus, deſſen Sohn KarlBrinkmann
Dorkas, Schäferin Fanny König.
Autolykus, ein Gauner Ad. Schumacher
Aelteſter einesGerichtshofes SchmidtHäßler
Oberprieſter Apollos M. Rohrmann.
Kerkermeiſter Richard Ebert.
Ein Diener d. Mamitius Gottfr. Greger.
Ein Gerichtsſchreiber Cäſ. Markgraf.
Ein Hofherr Ernſt Böttcher.
Ein Diener Alfr. Runge.

Hofleute, Richter, Prieſter und Prieſterinnen, Volk, Wachen, Diener.
Jm 1. Akt Seiltanz, ausgeführt vom Corps de Ballet, im 3. Akt Schäfertanz, aus

geführt von Hanna Rudolph und dem Corps de Ballet.
Schauplatz der Handlung: Jm 1., 2. und 3. Aufzuge in Syrakus, der Hauptſtadt

von Sicilien, im 3. eine ländliche Gegend in Arkadien.
Zwiſchen dem 2. und 3. Aufzuge liegt ein Zaiſchenraum von 17 Jahren.

Nach dem 2. und 3. Akte Pauſe.

Abends

Sonntag den 27. März 1892.
Nachmittags 3 Uhr:

31. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.

Oberon, König der Elfen.
Romantiſche Oper in 3 Akten von C. M. v. Weber. Dichtung von James Robinſon

Planche (Theodor Hell).

7 Uhr.
194. Vorſtellung. 149. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: weiß.

Othello.
Trauerſpiel in 5 Akten von Shakespeare.

Reſtaurant Ludwigftr. 13.
Sorgen Pockbierfeſt.

Sonntag früh Speckkuchen.
Abends muſik. Unterhalt. Bockmützen grat.

Edelings Restaurant

S ß r 7 21.Sonnabend unSonntag ff. Vockbier.
Sonntag früh 9 Uhr Speckkuchen.

Reſtaurant zum VPierzöller

Lindenstr. G.Wegen Familienfeſtlichkeiten bleibt
mein Geſchäft Sonnabend nachmitt. v.
2 Uhr an geſchloſſen. Schellenbeck.

Vereinszimmer für 60--80 Perſ.
einige Tage in der Woche frei. Keine hie
ſigen Biere. „Halloria“, Brüderſtr.

Jch bringe Freunden und Genoſſen meine
hausſchl. Wurſt (friſch u. geräuch.) und
Firiſchverlunſ i. Erinnerung. H. Thörmer,
Hausſchlächter, Giebichenſt., gr. Breitenſtr. 5.

F. WeberStreiberſtr. 22
empfiehlt Briketts per Zentner 66

Presstorf per 1000 Stück 14
Steinkohlem, Grudekok und

Moos billig.
Daſ. werden Räum- u and. Fuhren angen.

Kartoffeln.
Zwiebel und Neuſtädter. A. HintſcheGiebichenſtein, Seutgte 118.

waren ſowie ff. Deſſauer Flaſchen
biere bringe hiermit in empfehlende
Erinnerung Hausſchl. Wurſt ff.

J. Ebeling
Tabak- u, Zigarrenhanälung

alte Promenade 28
empfieht Freunden und Genoſſen

Schlipse und Kravatten
Zur Maifeier.

Spazierstöcke, Zigarrenspitzen, Pfeifen.

vRossfleisch?
Dieſe Woche wieder großartige Ware,

darum eile alles zu
Ang. Thurm, Reilſtr. 10.

Weg. Umz. 2 Sopha 9 u. II Thlr. 2 Bettſt. u.
Matr.7u. 8 Thlr. ſof. z. verk. Lindenſtr. I6ap. l.

X Neu! bis zu 3.50.L 2.50 Hut-Ba ar en
x Selbſtgearbeitete Mützen, Hüte,
X Schlipſe, Hoſenträger zum billigſten
Preiſe r. Mliamusesstr. Z.
Paul Bottehors Ravior- Salon

Schülershof 17 am Markthält ſich den G gen beſtens empfohlen.

Familien -Wohnungen,
18tube, 1 Kammer, 1 Kuohe, Keller, Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Wasohhauses, Trookenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bis
160 Mark sind in „L.oests Hoſe an
der Merseburgerstr., per sofort oder spüter
zu vermieten. Nkheres duroh Inspektor
Mauss, Sehmiedstrasse 2.

Wohn. I. Ap. 24,30,42Th. verm. Ludwigſtr. II.

2 hübſche Wohnungen o.

G. MHeinze, Harz 11 a. Anstün dige Sehiagfotelle.
Zu erfragen Zapfenſtraße 6.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruk erei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 Beilagge.

e

rin
eine T. (Trift

19).

(Goheſtraße 19).

m
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Peterswaldau ihre Waren in dem

Fr. 53.
—[Z

1. Veilage zum Volksblatt.
Halle g. S., Sonnabend den 26. März 1892.

e

3. Jahrg.

Gerhart Hauptmanns neues Schauſpiel
W der Vinde Waber“.

ndart ſeiner ſchleſiſchen Heimat iſt GerhartSegen neues Schauſpiel Da Waber“ (Die Sehr
Das Drama iſt kürzlich im Druck erſchienen, noch

es auf die Bühne kam. Verlag von S. Fiſcher Berlin.
Es iſt überhaupt fraglich, ob es das Bühnenlicht wird er
blicken dürfen, denn unſerer Bühne ſind Feſſeln angelegt und
dennoch ſchreit kaum eines der Dramen Hauptmanns ſo ſehr
nach lebenweckender Darſtellung, als dieſe „Weber“, das dra
matiſch Packendſte, was Hauptmann bisher gelungen iſt. Es
iſt das Beſte, „was ein armer Mann, wie Hamlet iſt“,
zu geben hat; ſo ſchreibt der Dichter in der kurzen Widmung
an ſeinen Vater Robert Hauptmann. Jn dieſem Selbſtbe
kenntnis liegt es ausgedrückt, welchen Anteil das erregte Blut
und das bewegte Gemüt an der Dialektdichtung haben und
die Gewalt des Dramas rüttelt auf, ſie peitſcht die Sinne,
Thränen bitterer Wehmut und grollender Empörung er
preßt ſie und im letzten Grunde entläßt uns die Dichtung,
wie ſie aus dem Mitleiden geboren wurde, mit mitleiderfüllter
Seele. Richt auf einſame Pfade geleitet uns diesmal der
Autor, wo Menſchen mit feinen Organen ringen und ver
bluten; weiter iſt ſein Schauplatz geworden, nicht um die

einſchmecker des Lebens iſt es ihm zu thun, ſondern um die
aſſe der Darbenden, die in der Niederung ſchmachten.

Ein ArmeleutDrama, wird man ſpöttelnd ausrufen. Aber
ein ArmeleutDrama, aus dem es wie mit Sturmglocken läutet.
Es kommt über ſie, die zu ſtammeln, zu winſeln, zu ſtöhnen
gewohnt ſind, die wirblig-brauſende Beredtſamkeit und an
den ungelenken Klängen des „Weberliedes“, das wie eine
Racheſymphonie durch das ganze Schauſpiel zieht, erwächſt
dem Helden der Tragödie, dem vielhundertköpfigen, dem not
leidenden, die Erkenntnis für ſeine eigene dumpfe Empfindung.
Der Groll ſchwillt an und wird groß, furchtbar bis zum
Wahnwitz der Selbſtvernichtung. Dröhnenden Gangs, wie
man ihn bei Hauptmann bisher nicht gewohnt war, ſchreitet
die Entwicklung vorwärts, die vom Jammer der Weber in
den vierziger Jahren unſeres Jahrhunderts ihren Ausgang
nimmt. An einen ſchwülen Maientag liefern die Weber von

Hauſe des Fabrikanten
Dreißiger ab. Armſelige, gedrückte Leute, die ſich kaum er-
dreiſten, ihre Klagen laut auszuſprechen. Der Expedient
Pfeifer, ein „treuer Diener ſeines Herrn“, und ein geſtrenger
Arbeitgeber hat auch für das Aufſeufzen der Not kein Ohr.
Da hat einen Knaben, der ſeinen Pack Parchent ablieferte,
der Hunger niedergeworfen. Die Leute raiſonnieren. „Zwee-
undzwanzig Mihlen ſein ei Piterſchwal (Peterswaldau) und
fir unſereens fällt doch niſcht ab,“ ſagt der alte Baumert;
und der Weber Heiber erwidert in bitterem Sarkasmus:
„Ma muuß ebens, wenn d'r Hunger kimmt, zu a verza
Nuthhelfern bata, und wenn ma doder vone ernt ni ſät werd,
da muuß ma an Steen ni's Maul nahma und dra lutſcha.“
Fabrikant Dreißiger, der durchaus kein Leutſchinder ſein
möchte, beruft ſich auf den Expedienten, dieſer wieder auf ſeinen
Herrn und düſter bleiben die Ausſichten der Weber. Der
zweite Akt führt in die Hütte des Häuslers Anſorge im
Eulengebirge. Kümmerlich, ſtumpf hauſen da zuſammen der
breitknochige Anſorge und ſeine Mieter, die Weberfamilie
Baumert. Moritz Jäger, ein ſtrammer Huſar, iſt als Reſerve
mann aus Berlin heimgekehrt. Großpraſchig erzählt er von
ſeiner Soldatenzeit, und klimpert mit den Thalern, die er
heimgebracht. Aber Sorge und Elend, die der Burſche mit
ueuen, mit wiſſenden Augen anſieht, erbittern ihn, der nicht
bloß ein Flauſenmacher iſt. Er befeuert die Leute und giebt
ihnen die Sprache der lauten Klage wieder, und der alte
Anſorge bricht zuerſt aus: „Wenn ich halt und iich muuß
aus meim Häusla nausgiehe ((r kann die Zinſen
nämlich für den Bauer nicht aufbringen) durch Thränen her
vorwürgend: „Hie bin ich gebor'n, hie hoot mein Vatar
am Wabſtuhla geſaſſa, meh wie verzich Johr. Wie uft hot
a zu Muttern geſoot: Mutter, wenn's mit mir amol a Ende
nimmt, das Häusla haul feſte. Das Häusla ha ich derr
obert, hie iis jeder Näl (Nagel) an dorchwachte Nacht,
a jeder Balka a Johr treuge Brut (trocken Brot,) do meßt
ma doch denka.““ Aber das Grübeln will Moritz Jäger
den Leuten austreiben und als die Gemüter erhitzt ſind, be
ginnt er, ihnen das Weberlied vorzuleſen.

Hier im Ort iſt ein Gericht
Noch ſchlimmer als die Vehmen,
Wo man nicht erſt ein Urteil ſpricht
Das Leben ſchnell zu nehmen.
Hier wird der Menſch langſam gequält,

ier iſt die Folterkammer,di werden Seufzer viel gezählt

Als 8 von dem Jammer
Und an dem Lied wird den elenden Häuslern die Größe

zhres Jammers offenbar. Der dritte Akt ſpielt im Mittel
kretſchem, einem großen Gaſthaus zu Peterswaldau. Scholz
Walzel, Frau Walzel, die Wirtin und ein prächtig gezeich-
neter ſchnoddriger Reiſender unterhalten ſich über die „an
gebliche“ Webernot. Alte und junge Weber kommen, die
Situation iſt beklemmend ſchwül. Ein Lumpenſammler, Hor-
nig, macht ſich luſtig über die Art, wie die Regierurg Not
ſtandsunterſuchungen anſtellt und Moritz Jäger bändelt mit
dem hochfahrenden Reiſenden an. Der grauhaarige Schmied
Wittich, eine herbe verbitterte Natur, kommt dazu und als
Gendarm Cutſche ihm droht, da bricht der Sturm denn los.
Die Szene iſt von ſtärkſtem dramatiſchem Leben erfüllt, heiß
Blütig lodert der Zorn in den Geknechteten auf, die finſtere
Kolonne bewegt ſich vor das Haus des Fabrikanten Dreißiger.
Der Lumpenſammler Hornig ſchüttelt den Philoſophenkopf
und ruft aus: „A jeeder Menſch hoot halt an Sehnſucht!
Bei Dreißiger iſt eine kleine Whiſtgeſellſchaft beiſammen, da
runter auch der Paſtor Kittelhaus. Frau Dreißiger, ein weib

licher Parvenu, macht die Hommeurs. Zum Vergnügen kommt
es nicht. Das arbeitsſcheue Gefſindel“, wie Dreißiger
z iſt herangekommen, der Polizeiverwalter hat die Haupt
chreier, auch den Reſerviſten Jäger, feſtnehmen laſſen. Jäger
wird trotzig, aufbegehrlich. Draußen wird die Situationimmer keitiſher. Der Paſtor rät ängſtlich zur Milde, Frau

Dreißiger und Pfeiffer ſind wirr vor Beſtürzung, Moritz
Jäger wird eit, der Paſtor und der Polizeiverwalter
werden mißhandelt, die Wut iſt entfeſſelt. Man: beginnt zu
demolieren. Die Empörung ergreift die Nachbarorte. Jn

ſpielt der Schlußakt. Der alte Hilſe verſteht
die Rebellion nicht. Er iſt gottergeben, fromm bis zur Jn
brunſt. Die Rebellen ziehen nach Langenbielau. Dort gilt
es dem Fabrikanten Dittrich. Alles iſt in heller Etkſtaſe.
Der alte Hilſe aber predigt, das iſt Satansarbeit. Jn die
Weiber iſt indeſſen die Hölle gefahren. Luiſe, Hilſes Schwie
gertochter, ſpricht in maßloſer Erregung zu dem Warner:
„Mit eure bigotta Räda!“ Dodervone, do iis mer oh no
ni amool a Kind ſat geworn. Derwegen han ſe gelahn (ge-
legen), alle viere ni Unflat und Lumpa. Do wurd no ni
amol a enzichte Winderla treuche (Windel trocken). Jich will
a Mutter ſein, daß wißt! und derwegn das wißt, winſch ich
a Fabrikanta de Helle und de ſteht m' a Racha nei. Jich
bin ebens a Mutter. Drhält ma wull a ſu a Würmla?
Jch ha meh geflennt, wie Oden gehult, vo dan Augablicke a,
wu ſu a Hiperla unf de Welt kam, bis der Tuud und der
bormte ſich driber. Jhr hat eich an Teiwel geſchiirt. Jhr
hatt gebatt (gebetet) und geſunga, und ich ha mer die Fiſſe
bluttig gelaufa nooch an eenzigta Neegla Geiz Puttermilch
Wie viel hundert Nächte hä ich mir a Kupp zerklaubt,
wie ich ock (nur) und ich kende a ſu a Kindla ock a eenzich
mol im a Kerchhof rimpaſcha (um den Tod betrügen). Wos
hoot a ſo a Kindla verbrocha, hä? und muß a ſu a elen--
digliches Ende naahma nee, nee, wenns hier lusgieht,
nie zahn Farre (nicht zehn Pferde) ſulle miich zuricke haale.
Und das ſa ich ſterma (ſtürmen) ſa Dittrichas Gebäude
iich biin de Jrſchte, und Gnade jeden, dar miich will abhaale.
Jch has a ſat, a ſu viel ſtiht feſte.“ Als nun der Ra-
ſenden nochmals abgeraten wird, mitzuthun, da ſchreit ſie auf:
„Eich iis nee zu halfa. Lapp'ärſche ſeid ihr. erlumpe
äder keene Manne! Weechquorggeſichter, die da för Kinder
klappern reißaus nahma. Karla, die dreimool „ſchiin Dank!“
ſaan fer an Tracht Prigel. Euch han ſe de Oodern a ſu
laar gemacht, das der ni amool mehr kinnt ruut alauſa
(rot anlaufen) ein Geſichte. Un Peitſche ſelt ma nehma
und eich a Kriin eibleue (Zorn einbläuen) ei eure faula
Knucha.“ Jnzwiſchen wurde das Zerſtörungswerk fortgeſetzt.
Das Militär rückt heran. Es wird blutiger Ernſt, es kommt
zum Straßenkampf. Der alte Hilſe ſetzt ſich inmitten des
Tumults an den Webſtuhl. Jn der Ekſtaſe ſagt er zu ſeiner
greiſen Gattin Hie hoot mich mei himml'iſcher Vater herge
ſatzt, gell, Mutter Hie blein mer ſitza und thun, was mer
ſchuldig ſein und wenn d'r ganze Schnie (Schnee) verbrennt.
Er fängt zu weben an. Eine Salve tracht und trifft ihn zu
Tode. Das Enkelkind kommt ins Zimmer gerannt „Gruuß-
vatterla, „Gruußvatterla, ſe treibe de Suldates zum Durfe
naus, ſi han Dittrichas Haus geſtermt Gruußvatterla
Das Kind erſchrickt, wird aufmerkſam, ſteckt den Finger in
den Mund und tritt vorſichtig dem Toten näher. Mutter
Hilſe ruft: Nu mach ak, Mann, und ſpriich a Woort, 's
kan een ju urntlich Angt waarn!“ Mit dieſem beklemmenden
Ausruf ſchließt das Schauſpiel, das freilich keine geſchloſſene Hand
lung, die ſich um ein Einzelſchickſal aufbaut, kennt, das ber auf
größtem ſozialem Hintergrund eine Schilderung voll von
dramatiſcher Wucht giebt und auch bei der Lektüre zu heißer
Leidenſchaft mitreißt. (L. Sch. in der „Frankf. Ztg.“)

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 24. März. (3. Strafkammer.) Eine Warnung für Eltern

iſt folgende Diebſtahlsſache. Der bereits fünfmal wegen Diebſtahls,
darunter einmal mit 3 Monaten Gefängnis, vorbeſtrafte 14 jährige
Arbeitsburſche Karl Haaſe von hier, hatte ſich abermals wegen eines
vollendeten und eines verſuchten Diebſtahls zu verantworten, außer
dem der 14 jährige Arbeiter Otto Wiegand wegen Hehlerei. Haaſe
wurde beſchuldigt, im November v. J. zwei ſtrafunmündige zehn
jährige Schulknaben aus Giebichenſtein angeſtiftet zu haben, die Laden
kaſſe des Kaufmanns Uehlein zu plündern, welches Vorhaben auch
zur Durchführung gelang, indem es fraglichen zwei Knaben gelungen,
unbemerkt in jenem Geſchäft 40 M. zu entwenden. Von dieſer Beute
hat der Angeklagte 8 M. den Ueberbringern und 2 M. dem Mit-
angeklagten, der wußte, daß das Geld mittelſt ſtrafbarer Handlung
erlangt war, übergeben, einen Teil hat er für ſich verwendet und den
Reſt auf der Alten Promenade vergraben. Der verſuchte Diebſtahl,
welcher unter ähnlichen Manövern bei dem Fleiſchermeiſter Traut
mann inſzeniert war, hatte zur Verhaftung des Angeklagten geführt.
Beide Angeklagte waren geftändig und wurden antragsgemäß Haaſe
zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis und Wiegand mit einem Verweiſe
beſtraft. Die 23 jährige unverehel. Jda Probſt, geboren in Erfurt,
wurde wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfall zu 1 Jahre Zucht
haus, 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Angeklagte war geſtändig, am
23. September v. J. einen dem Kontoriſten Kempf von hier gehörigen
Frauenpaletot, im Werte von 75 M., entwendet und für 4 M. ver
ſetzt zu haben. Wegen verſuchter Erpreſſung in idealer Konkurrenz
te Beleidigung hotte ſich der erſt kürzlich wegen desſelben Ver
gehens angeklagt geweſene 47 jährige Kaufmann Louis Herzſeld von
hier zu verantworten. Der Angeklagte, welcher hier als ſog. Rechts
Konſulent fungiert und in ſeiner Eigenſchaft als Agent Geldgeſchäfte
betreibt, wurde beſchuldigt, ſich einen rechtswidrigen Vermögens-Vor-
teil zu verſchaffen geſucht zu haben, indem er die Rittergutsbeſitzer
witwe Pretzel in Schlettau mittelſt einer Poſtkarte bedroht, daß, wenn
ſie ihren Verpſflichtungen, betreffs einer dem Angeklagten ver
ſprochenen Proviſion, nicht nachkomme, er gegen ſie wegen Meineids
vorgehen werde. Der Angeklagte war nämlich gelegentlich einer Reiſe
mit dem Reſtaurateur Wilhelm Nowak aus Hettſtedt bei der Witwe
Pretzel erſchienen, um wegen Erlangung eines Kapitals für Nowak
bei der P. vorſtellig zu werden. Die P. erklärte, daß ſie jetzt kein
Geld flüſſig habe, aber ein Paar Pferde beſitze, welche ſie zu ver
kaufen beabſichtige. Hierauf hat ſich Herzfeld nach einem hieſigen
Pferdehändler, Schimmer, begeben, dem er ſelbiges mitgeteilt, worauf
letzterer die Pferde für 500 M. gekauſt. Nach dieſem wurse Herz
feld bei der P. vorſtellig wegen eines ihm angeblich bei ſeinem Dort-
ſein in Schlettau erteilten Auftrags, bezw einer verſprochenen Pro
viſion von 50 M. für Vermittelung des Verkaufs der beiden Pferde.
Die P. verweigerte die Proviſion, worauf Herzfeld den Klageweg be

feld keinen Auftra
en und auch
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auch von
Pro

aben. Auf Srund des
r Herzfeldfragliche Poſtkarte am 8. Okt. v. J. an die P. geſch worinmitgeteilt, daß ſie das Gegenteil beſchworen von dem, was Kowar zu

eſtanden; wenn ſie ſich mit ihm, nämlich Herzfeld, betreffs der verProggenen Proviſion nicht einigen würde, ſo werde er n z
e vorgehen. Die Staatsanwaltſchaft erachtete den Angeklagten

verſuchten Erprefſung in idealer Konkurrenz mit Beleidigung für über
führt und beantragte 4 Monate Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt,
da ſelbiger als ſog. Winkeladvokat genau wiſſe, was er in rechtlicher
Beziehung zu thun habe. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten je-

von der Anklage der verſuchten Erpreſſung frei, da nicht er
wieſen, ob er ſich die Proviſion in rechtswidriger Abſicht zu ver
ſchaffen geſucht, verurteilte ihn aber wegen Beleidigung die im Vor
wurf des Meineids bezüglich der P. befunden, zu 30 M. Geldſtrafe.
Allem Anſchein nach wird die Staatsanwaltſchaft Reviſion einlegen

en die Freiſprechung von der Anklage der verſuchten Erpreſſung.
ußerdem kam zur Sprache, daß ſich der Angeklagte am 5. Mai

abermals wegen eines derartigen Vergehens zu verantworten hat.
Wegen Körperverletzungw urden die beiden Dienſtknechte, der 21 jährige
Hermann Zimmermann und 23 jährige Wilhelm Roſe, beide aus
Teutſchenthal, Z. zu 1 Jahr und R. zu 1 Woche Gefängnis verurteilt.
Beide Angeklagte hatten in der vergangenen Sylveſternacht anläßlich
eines in dem Planertſchen Gaſthof in Teutſchenthal ſtattg
Tanzvergnügens, den Mühlknappen Block mittels eines Meſſers
gemißhandelt und R. dem Knecht Ehrich mehrere Fauſtſchläge bei
gebracht. Der Schachtmeiſter Eduard Nieme aus Giebichenſtein
wurde wegen eines verſuchten und eines vollendeten ſchweren Dieb-
ſtahls zu 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus und 5 J Ehrverluſt
verurteilt. Angeklagter hatte in der Nacht vom 7. Mai v. J. aus
Freybergs Garten einen Handwagen entwendet und mehrfach ver
ucht, in der Paraffin- und Mineralölfabrik von Billing, Damm und
Komp. in der Feldſtraße Blei, Kupfer und dergl. Material zu ſtehlen.
Er leugnete anfangs, war aber nachträglich geſtändig.

Von der Schwiegermutter des wegen Betrugs in voriger Straf
kammerſitzung verurteilten Fleiſchermeiſters Zwarg von hier werden
wir erſucht richtig zu ſtellen, daß nicht das Geſchäft Zwargs in die
Hände derſelben, ſondern in die Hände der Mutter übergegangen iſt.
Wir kommen hiermit dem Wunſche nach.

Gewerbegericht vom 21. März. Es ſtanden nur vier Klagefälle
zur Verhandlung, von denen einer, der des Tiſchler Petſch wider Opel
u. Strödicke behufs Sachverſtändigen und Zeugenvernehmung bis zum
nächſten Sitzungstage vertagt wird. Der Steinmeztz Becker klagt
wider den Unternehmer Weiſe auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in
Höhe von 23 M. Durch Vergleich zahlt Beklagter an den Kläger
5.50 M. Maurer Kohlhardt klagt auf 14 tägige Lohnentſchädigun
gegen den Bauunternehmer Lange. Durch Vergleich verpflichtet
letzterer den Kläger noch 14 Tage in Arbeit zu nehmen, was derſelbe
acceptiert. Die letzte Sache, Arbeiter Bergmann wider Neubert, war
erledigt, da die Parteien ſchon vor dem Termin ſich geeinigt hatten.

Gewerbegericht vom 24. März. Der Arbeiter Klemm klagt wegen
Lohnentſchädigung gegen Peiſer u. Hahn. Wegen Nichtanweſenheit des
Klägers wird die Sache vertagt. Wegen Zahlung rückſtändigen
Lohnes in Höhe von 63 M. iſt der Kellner Ziemann gegen den Reſtau
rateur Morgenthal klagbar geworden durch Einigung zahlt Beklagter
dem Kläger 30 M. Jn ähnlicher Angelegenheit des Arbeiters Kö
nicke wider Dittmann iſt behufs Sachverſtändigenvernehmung neuer
Termin zu nächſten Donnerstag anberaumt. Der Reſtaurateur
Müller bekundet durch Eidesleiſtung, daß er beim letzten engagement
mit dem Oberkellner Jahn keinen Gehalt vereinbart habe, worauf
letzterer, der auf Zahlung von 52.40 M. rückſtändigen Lohnes klagbar
geworden war, mit ſeiner Klage, unter Auferlegung der Koſten, ab
gewieſen wurde. Gegen die ſtädtiſche Gasanſtalt iſt der Arbeiter
Müller wegen Entlaſſung ohne Kündigung auf Zahlung einer 14 tägigen
Lohnentſchädigung von 42 M. klagbar geworden. Durch Vergleich
verpflichtet ſich die Gasanſtalt, den Kläger noch 14 Tage lang zu be
ſchäftigen. Derſelbe Vergleich kommt zwiſchen der ſtädtiſchen Gas
anſtalt und dem Arbeiter Mertens, der ebenfalls wegen Entlaſſung
ohne Kündigung eine 14tägige Lohnentſchädigung beanſprucht, zu
ſtande. Mit ſeiner Klage gegen den Kohlenhändler Lange auf
14 tägige Lohnentſchädigung wegen Entlaſſung ohne Kündigung wird
der Geſchirrführer Hammer abgewieſer, da er nach eidlicher Bekundung des

Beklagten in keinem feſten Arbeitsverhältnis geſtanden, ſondern nur
aushilfsweiſe bei ihm beſchäftigt geweſen ſei. Ebenfalls unter Auf
erlegung der Koſten des Verfahrens wird der Tiſchler Brähmer, der
von der Firma Reinicke u. Andag für eine Akkordarbeit noch 11 M.
zu erhalten haben will und plötzlich ohne Kündigung entlaſſen iſt, ab
gewieſen. Durch Zeugenvernehmung iſt erwieſen, daß er ſich in be
leidigenden Aeußerungen gegen ſeine Arbeitgeber ergangen und die
Entlaſſung ohne Kündigung gerechtfertigt iſt. Jn der Lohnent-
ſchädigungsklage (auf 14 Tage 36 M.) wegen Entlaſſung ohne Kün
digung, die der Arbeiter Deparade gegen den Kohlenhändler Plauel
angeſtrengt, wurde behufs Zeugenvernehmung ein neuer Termin zum
nächſten Donnerstag angeſetzt. Arbeiter Atzler (Dachdeckerlehrling)
klagt ebenfalls wider den Kohlenhändler Plauel auf 14tägige Lohnent
ſchädigung. Letzterer behauptet, er habe den Kläger nicht feſt, ſondern nur
aushilfsweiſe beſchäftigt. Kläger nimmt die Klage nach weiteren Aus
einanderſetzungen zurück. Der Stuckateur Roßmann und daraufder Arbeiter Toöpferwein klagen auf Zahlung rückſtändigen Lohnes

gegen den Bildhauer Riha. Der Vertreter des Beklagten erkennt in
deſſen Auftrag die Forderungen an. Tiſchler Leonhardt will vom
Tiſchlermeiſter Schemmel ohne Kündigung entlaſſen ſein und klagt
deshalb auf Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung von 24
Kläger behauptet, Beklagter habe zu ihm geſagt: „So'n Faulpelz wie
Sie, kann ich nicht gebrauchen, Sie können in 14 Tagen aufhören,
gehen Sie lieber gleich,“ was er auch gethan. Belklagter beſchwört
dem Kläger, nach dem er ihm gekündigt, nicht geſagt zu haben, er
ſolle lieber gleich gehen. Hierauf nimmt Leonhardt die Klage zurück.

Gegen den Maurermeiſter Künzel auf 14tägige Lohnentſchädigung,
in Höhe von 30.24 M., wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagt der
Areiter Deparade. Derſelbe arbeitete früher ſchon beim Beklagten und
hatte die ihm vorgelegte Arbeitsordnung, in der geſagt iſt, daß jeder
Arbeiter am Sonnabend von einer Stunde vor bis einer Stunden nach
Feierabend ſofort entlaſſen werden könne, unterſchriftlich anerkannt.
Bei ſeinem Wiedereintritt in das Arbeitsverhälinis zum Beklagten
wurde ihm die beſagte Arbeitsordnung nicht wieder zur Unterſchrift
vorgelegt, auch mündlich weiter nichts vereinbart. Maurermeiſter
Künzel glaubte, das ſei nicht erforderlich geweſen, da der Kläger ja
von früher her gewußt, wie bei ihm die Bedingungen ſeien. Doch
dieſe Anſicht iſt irrig und wurde auch vom GSericht nicht acceptiert.
Durch Vergleich erklärt ſich Beklagter bereit dem Kläger 10.50 M. als
Entſchädigung für Arbeitsverſäumnis vom 21. bis 24. d. Mts. mittags,
zu zahlen und ihn die übrige Zeit, bis zum Ablauf der 14 Tage
weiter zu beſchäftigen. Als letzte Sache wird die Klage des Tiſchlers
Petſche wider Tiſchlermeiſter Opel u. Strödicke, die am vorigen Sitzungs
tage vertagt wurde, verhandelt. Es liegt folgender Sachverhalt zu
garunde: Kläger war ohne Kündigung plötzlich entlaſſen jedoch durch
Vergleich vom Beklagten wieder in Arbeit geſtellt worden. Es wurde
ihm nun zunächſt aufgetragen 60 Stück Stiefelknechte (à Stück für
8 Pf.) zu machen, was ihm zu wenig war, und da Kläger vorher
einige Tage in Lohn beſchäftigt worden war und im Vergleich vor
der Wiedereinſtellung geſagt iſt „Kläger wird in der alten Weiſe
weiter beſchäftigt“, glaubte er die Arbeit nicht annehmen zu brauchen



den v t n Pf. iggt Stück, nicht,dieſer Preis in williger feſt geſetztTiſchler der die tie ander pro

e e TKoſten des Verfahrens mit ſeiner Klage abgewieſen.

Rah und Fern.
Stuttgart, 31. r (Die Geſchichte vom tapferen Leut

nant). der „Schwäb. Tagwacht“ leſen wir: Der beſagte tapfere
Seutnant war eines Tages aus ſeiner W entfernt liegenden
Garniſon hierher gereiſt, um wieder einmal die den der R
in vollen zen zu koſten. Daß hierbei auch das „EwigWeibliche“
I vergeſſen werden durfte, eht ſich eigentlich ganz von ſelbſt,

in Bälde war es dem Helden unſerer Geſchichte gelungen, zwei
efällige Prieſterinnen der Venns vulgivags aufzuſpüren, in deren Bein er einige höchſt amüſante Stunden verlebte. Hierbei war von

Dreien ein ziemlich bedeutendes Quantum Sekt verzehrt worden,
ſo daß der Herr Leutnant beim Aufbruch ſich in ziemlich be--ſeligtem
re befand. Jndes war es ihm doch nach einiger Zeit gelungen,

Schwert wen und ſich reiſefertig zu machen, und er wollte
ſich eben von den beiden Schönen verabſchieden, als dieſelben in
energiſchem Tone unſern Helden erſuchten, vor ſeinem Scheiden auch
den üblichen „Minneſold“ zu entrichten. Anſtatt aber ſeine Börſe zu
ziehen, und eine Opfergabe auf dem Altar jener Göttin, der er ge
meinſchaftlich mit den beiden Schönen ſoeben gehuldigt hatte, nieder

legen, erwiderte der Herr Leutnant im Tone höchſter moraliſcher
ntrüſtung: „Wie, iſt es nicht genug daß Euch ein Offizier

ſeines intimeren Umganges n hat? Jſt es nicht genug, daß
er Euch mit Sekt regalierte Jhr fordert noch weiteres? Nimmer-
mehr!“ Mit dieſen Worten wollte der Redner eiligſt den Rückzug
antreten, was ihm aber nicht möglich war, da die Thüre verſchloſſen
und der Schlüſſel abgezogen war. Er forderte nunmehr energiſch das
Oeffnen der Thüre, während die beiden Schönen ebenſo dringend das
früher geäußerte Erſuchen wiederholten. Dieſer Situation machte
unſer Held zuletzt dadurch ein Ende, daß er ſein treues Schwert aus
der Scheide riß und edlen Zornes voll die beiden Frauenzimmer damit bedrohte, wenn ſie nicht augenblicklich öffneten, ſo da denſelben

ſchließlich nichts anderes übrig blieb, als den Herrn Leutnant hinaus-
zulaſſen, ohne den erhofften klingenden Erſatz für ihre Hingebung
empfangen zu haben. Und nun kommt der dramatiſche Schlußeffekt
der ganzen Seſchichte! Jn ſeiner gerechten Entrüſtung über die ihm
anſcheinend widerfahrene Kränkung, verbunden mit der alkoholiſchen
Erregung, in der ſich unſer Held befand, wußte derſelbe nichts Eiligeres
zu thun, als auf die Polizeiwache zu rennen und die beiden Damen
der Freiheitsberaubung 2c. anzuklagen. Am andern Tag aller
dings, als die Geiſter des Weines von ihm gewichen waren, er
ſchien dem Herrn Leutnant die ganze Sache in weſentlich anderer
Beleuchtung und er ſandte den beiden Damen ſofort ein namhaftes
Geldgeſchenk, konnte aber nicht mehr verhindern, daß die Polizei ſich
der Angelegenheit bemächtigte und eine der beiden Schönen in Haft
nahm in welcher dieſelbe auch bis heute verblieben war. Dies gab
alſo die Veranlaſſung, daß ſich die letztere heute unter der
der Freiheit beraubung und verſuchten Erpreſſung vor die Straf-
kammer geſtellt ſah. Die Verhandlun, wurde natürlich unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit geführt, ſo daß wir über die Details der
ſelben nichts mitzuteilen im ſtande ſind. Das Reſultat war jedoch,
daß die genannte Venusprieſterin mangelnden Schuldbeweiſes halber
freigeſprochen wurde. Dem Herrn Leutnant ſelbſt aber mag hinten
nach die Sache ſehr fatal geworden ſein, denn ſo viel wir wiſſen,

e Vogt r e er die teſte etwas me

e u we re e5 r te t

wird es einen ſehr verüdeit, wenn er in Kniform ine begiebt. e e wird es
S. S uder Treme der ge ſchaft i noch wahre Zucht und Sitte zuin den unteren Kreiſen,

ſinden!

u Eine r w. ten r 2 t.)Nacht vom 14. zum 15. März lärm
trunkener vor der Thür eines Hauſes, in welchem vor einiger
Zeit ſich ein Reſtaurant mit Damenbedienung befunden, und
verlangte Einlaß. Der dienſthabende Nachtwachmann verwies

e W m en. der en n reer zu ge e or eunfruchtbaren Boden der nächtliche Ruheſtörer warf ſich
in Poſitur und erwiderte dem W er wäre ſein Vor
geſetzter und ließe ſich daher von ihm nichts ſagen. Natür
lich imponierte dieſe auptung dem Nachtwachmann keines
wegs, der ſehr richtig erwiderte, er müſſe auch in dieſem
Falle ſofort ruhig nach Hauſe gehen. Statt aller Antwort
drang nun der Unbekannte auf den Beamten ein faßte ihn
an die Gurgel und drückte ihn gegen die Mauer. Auf das
Notſignal des Bedrängten eilte ein Obernachtwachmann herbei,
welcher ſehr bald energiſch in die Aktion eingriff und den
Wächter aus den Händen des nächtlichen Ruheſtorers befreite.
Dieſer wurde nun nach der Ringwache gebracht, woſelbſt er
ſich noch der Beamtenbeleidigung ſchuldig gemacht haben ſoll.
Es ſtellte ſich hier heraus daß der Betreffende wirklich ein
Kriminal-Kommiſſarius war. Hoffentlich wird gegen den
nächtlichen Ruheſtörer mit derſelben Energie vorgegangen
werden, wie dies bei einem jeden anderen Skandalmacher der
Fall iſt. Die Umwohner jenes Ortes, an welchem ſich die
nächtliche Szene abſpielte, wurden erklärlicherweiſe dadurch
ſehr unliebſam aus ihrer Nachtruhe aufgeſtört und dürfen
nun wohl hoffen, daß den Schuldigen nun auch die wohl
verdiente Strafe trifft. (Schleſ. Volkswacht.)

Tages-Kalender.
Kliniken, Magdeburgerſtraße.

Innere Klinik, täglich 7-—82 Uhr. Geh.Rat Prof. Dr. Weber.
7 Prof. Dr. Kohlſchütter.

Chirurg. Klinik, 11 Prof. Dr. v. Bramann.
Augen-Klinik, 10-11 r Prof. Dr. Gräfe.Nerven-Klinik, 10 11 Rat Prof. Dr. Hitzig.Ohren-Alinik, 6810 Seh.-Rat Prof. Dr. Schwartze.

utKlinik, v 11--12 Dr. Kromayer, Privat Dozent.
ervenKlinik, „11--1 a Prof. Dr. Seeligmüller.

FrauenKlinik, morgens 10--12 Uhr nachmittags 3--4 Uhr an
Sonn und Feſttagen nur morgens 10--11 Uhr Geh.-
Rat Prof. Dr. Kaltenbach.

Land und Amtsgericht, Poſtſtraße 14, bezw. Kleine Steinſtr. 7/8
Büreauſtunden 8--1 Uhr, 3--6 nachmittags.

Landygtsamt des e im Ständehaus, Louiſenſtraße 7,
geöffnet 8--1 und 3--6 Uhr.

2 Herrn Rektor Steger

28. Mä a1. Montag den 28. März er.in re Steinſtraße 420 für die Kinder,
Sechule, und

2. Dienstag den 29. März er. in der M
der Drethauptſtraße, in der Halle, für die Kinder,
in dieſer Aufnahme finden ſollen; SII. Bei der Volksſchule durch die Herren Rektoren Dr. W on

rabe und Riehter von 8--12 Uhr vormittags, und zwar
1. durch derrn Rektor Br. Wohlrave in der Volksſchule

in Glaucha, Taubenſtraße Nr. 12,
a. Montag den 28. März cr. für die Kinder, welche die

Schule in Glaucha, und
d. Dienstag den 29. März er. für die Kinder, welche die

Schulen in der Liebenauerſtraße Nr. 18 und Nr. 19
beſuchen ſollen, und

2. du Herrn W r dera. Montag den 28. z er. in der Schule in der La e Nr. 13 für die Kinder, welche in dieſer, ſegne
er Schule in der Schillerſtraße Nr. 30, ſowie in der

SZule in der Hermannſtraße Nr. 14 Aufnahme finden,
un

b. Dienstag, den 29. März er. in der Volksſchule anNeuen Promenade Nr. 13 für die Se i
Schule beſuchen ſollen.

Bei der Anmeldung ſind der Tauf- und Jmpfſchein vorzulegen.
Schulpflichtig iſt jedes Kind, das bis zum 1. Oktober sorigen

Jahres, alſo des Jahres 1891, fünf Jahre alt geworden iß,
während alle die Kinder, welche das 5. Lebensjahr in der Zeit vom
1. Oktober 1891 bis 1. April d. J. vollenden, erſt zum 1. April 1898

r e d Anmeldung Perpfim übrigen werden die zur Anmeldung iggteten ne darauf en
werkſam gemaqht, daß ſie ſich traffälig matgen, wenn e die Aunedunſchnipfigtigen Kinder nuterlaſſen. 3 b wer

Halle a. S., den 9. März 1892.Sie Schul Kommiſſion. J V. Dr. Kräno, Stadtſchulrat.

Juſeratefür das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis werden
Albert Sanow, Zi wenhandrge ſtſtr. (Wei

e anow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. ißes Roß).Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und ente

genHofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.beling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.

Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, Hohe
ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

G. Schaible
2Wärker ſtraße 27. 2andetſraße

eine ſeit 12 Jahren beſtehende und anerkannt billigſte und beſte Wezugsquelle für27 möbvei-, Spiegel unckl Polsterwaren 2
Merkecſtrage 27.

beſtudet ſich jetzt nur
nicht mer
Nr. 5 S Märkerstrasse 27. Bl

r Reisek örbe
A. D empfiehlt in größter u hen

orbmachermeiſter,e er 2eDVY, alte Promenade 28 Nah denpet.

nicht mehr
Nr. 5.

Morit2z
gr. Ulrichstr

Sämmtliche Neuheiten für Frühjahr und Sommer sind jetzt in
reichster Auswahl auf Lager und empfehle:

Veberzieher, Rock- und Jackett-
Anmzüge, Hosen, Kuaben- Anzüge u.

Paletots, Jünglimngs-Amzüge ete.
in nur reeller Ware, elegant sitzend und

gut gearbeitet zu

sehr billigen Preisen,
m Hüte

nur mit en re rr für Herren u. Knaben vutzen guten Anzugſtoffen

en Karl Bittner,Fleiſchergoß D. Svbilligſte Bezugsguelles
Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Hanne Kalb

und S“chweineſleiſch.

Pimssel
S für Maurer und Maler in S

beſten Qualitäten.

Georg Zeising,
xrosse Ulrichstrasse 6G2

am Kleinſchmieden.

Wurſtwaren in unübertreffl. Güte
eine in kurzer Zeit ſo beliebt ge

wordene Bresl. Knoblauchwurſt (frü
und abends warm) bringe gleichzeiti

in empfehlende Erinnerung.

Käſe, Ware, Butter,

Speck 65 Pf. empfiehlt die

alte gutſchmecken

friſch, Fett à Pfd. 45, 50 und 60 Pf.,
Eier, immer grau 6, 8, 10 Lot.

Dtzd. 1.25 1.65 2.20 Mk.
empfehlenSpezialhandlg., Ranniſcheſtr. 23.

BeCahn
Hill. n. reellſte Fezgereir.

ttfedern
à Pfd. 0,60, 0,90, 1,00, 1,20,
1,50, 1,70, 1,90, 2,00, 2,30,
2,50, 2,90 bis zu den fein

ſten ſchneeweißen Halb
daunen, pr. Pfd. 3,00 u

3 Pfd. in ein gr.
Deckbett p. Pfd.
2,50, 2,80 und

3,00 A.

Schlafdecken, fertig genähte
Jnletts, Bezüge, Betttücher,

Strohſäcke in großer Auswahi
zu ſehr billigen Preiſen

Eduard Grat aus Prag
in Böhmen.

Halle, Markt 13, Marienhaus.
Bei Einkauf im Betrage von 50

2 Proz. Rabatt.

Zur FIaü- Feier
empfiehlt ſeine 4-ſtimmigen Männerchöre

J. Günther, Maas Verlag, Presdem.
S Kataloge gratis und franko. M

Albert Tannoeberg,
nlrichtr 20 Eingan, lberg

gr. 20,gegenüber der er.
empfiehlt ſich zum [2377

Anfertigen eleganter Herrengarderohe.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.

3,30 A.

GraurDannen Leimn?!?!?!
von wunderbarer Firniess, Sehellaen,Füllkraft, genügen Beizen ete. ete.,Für Tiſchler extra

biit
Georg Zeisin

große Ulrichſtraße 62
am Kleinſchmieden.

mit nur feder
dichten Jnletts,

Oberbett, Unter
Sett und Kiſſen 12,

15, 16, 18, 20, 22,
24, 26, 27 und 30

bis zu den feinſten
Herrſchaftsbetten mit

Daunen gefüllt pr. Geb.
35--50 Steppdecken, Die Konditorei, Honigkuchen und

Zuckerwarenfabrik von

W oSser,ugerftr. Mangsfelderſtr. 53empfiehlt jeden Tag friſch, e feinſten u.

größten Pfann und Spritzkuchen, div. ff.
Kuchenwaren, Thee und Weingebäts.

Schokoladen und Kakaos zu Fabrikpreiſen.

empfiehlt

IVerband- Watte
Iper Pfund 1.60 I.

1.30 Mk.

Friedr. Köbler
empfiehlt allen Frennden und Genoſſen ſein

Möbeln bei

de, kräftige W atten,
lleranz Kaisor, Sleiſchermei

Merſeburgerſtr. 42 (Logierhaus).

groß und ſchmachhaft,
liefert billig die

Bäckerei v. Otto Hänel
Harz 34.

senthal& Co.
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31. Se

Möbelfabrik n. Magen

Harmann, Cen, veſtes Fabritat,

ſchmackvoll arrangiert.

Kinderwagen!
t Hundert Stück am Lager S

zu ausnahmsweiſe billigen Preiſen.

Korbwaren
in größter Auswahl.
hmidt, Steinthor 3.

8 S Weiphſich in Feis, jowieSteinweg- u. Lindenstrassen- Ecke Geiſtſtr. 65. Ling Harzg aſſe, alle anderen Sorten Haus u. Toiletten

er re i Fleiſchergaſſe, tücher u. ſ. w.Tabak, Zigarren und e ſein reich aſſortiertes Lager in
und dauerhaft gearbeiteten

billigſter Preisſtellung und

Seifen, ferner Vürſten, Veſen, Schener-

Bringe meine dauerhaften und billigen7Zigarettenluger. e geben ehe
gen. Ta c warenDekorationen aller Art werden ge E. Vonimer, Sindenſtr1-,

Kinderwagen,
Reiſekörbe,

Korbwaren jeder A
in größter Ausbilligſten e z

Leopold Se
ſämtlich in Halle a. S.
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